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Der Heimatdienft 


Die Männer des Verfaſſungswerks von Weimar. 


Don Gberregierungsrat Dr. Wilhelm Fiegler. 


Nachſtehend veröffentlichen wir ein gekürztes Kapitel aus einem demnächſt im Zentralverlag, Berlin, einenden Werk „Geſchichte der den 
Nationalverſammlung 1919—1930". In dieſem Buch unternimmt fein verfaſſer, Oberregierungsrat Dr. Diele Ziegler, die ehe ine Deren 


der Weimarer Nationalverſammlung. 


Wenn man heute auf alle die ſelbſtgeſchaffenen und unver⸗ 
chuldeten Fährniſſe und Unbilden zurückblickt, denen das Der- 
aſſungswerk, ſolange es unter der Hand der Nationalverſamm⸗ 
lung war, ausgeſetzt war, dann wundert man ſich bisweilen dar⸗ 
über, daß es ſchließlich doch heil und wohlgeformt ans Licht des 
Tages gekommen ift. Daß das Reich in den Wirren der Revolu- 
tion ſtandhielt, ſcheint uns ein gut Teil Glück — oder Gnade — 
je nachdem, wie es der einzelne ſeiner Religion nach nennen mag. 
Aber daß dieſes Mal, ſchon im Stadium der Konfolidierung und 
der Stabiliſierung, das Gefäß der Derfaffung nicht an den Klippen 
und Kanten des Parteiſtreites zerſchellt iſt, das ſcheint uns in 
erſter Linie das Werk und das Verdienſt von Männern! Der 
Männer, die die Hand über dieſes koſtbarſte Heiligtum des jungen 
fouveränen Volkes gehalten haben. Wer waren diefe Männer d 

So wie die Weimarer Derfafjung heute vor uns ſteht, ift fie 
nicht das Werk eines Einzelnen, entſprungen aus dem Haupte eines 
einzigen genialen Schöpfers. Anders wie die e von 
1871, die ja faſt ausſchließlich aus Bismarcks Feder gefloſſen ift. 
Es ift eine Kolleftivarbeit, an der die Beſten der Nation mitgear⸗ 
beitet haben, anfeuernd und prüfend, vorwärtsſtürmend und 
zügelnd. Eines einzigen Anteil an dieſem Werk iſt klar — — 
der von Hugo Preuß. Denn feine ganze Dorftellung, fein Bild 
und feine Difion von der künftigen deutſchen Reichsverfaſſung ift 
klar niedergelegt in ſeinem Entwurf vom 5. Januar mit der ein⸗ 
leitenden Venkſchrift. Seine hiſtoriſche Rolle in der wechſelvollen 
Entſtehungsgeſchichte der Weimarer Verfaſſung ift ziemlich ume 
ſtritten. Er ſteht im Ureuzfeuer zwiſchen Freund und Feind. 
Aber wenn man ſich die Füge ſeiner Konzeption des neuen Staates 
heute aus den Muellendokumenten zu einem einheitlichen Profil 
zuſammenſetzt, dann entbehrt dieſes Bild nicht der großen Linie, 
auch wenn Preuß von Dorurteilen und Einſeitigkeiten vielleicht 
nicht ganz frei geweſen ſein mag. 

Gugo Preuß war Profeſſor des öffentlichen Rechts an der 
Berliner 5 und ſchon dem Stadium des weiſen 
Mannesalters näher als dem der friſchen Tat, als er mit 60 Jahren 


am 15. November 1918 von Friedrich Ebert zum Staatsſekretär 


des Reichsamts des Innern berufen wurde als erſter „Verfaſſungs⸗ 
miniſter“ des neuen Deutſchen Reiches. Es hatte eine Doſis moras 
liſchen Mutes dazu gehört, als er am Tage vorher im „Berliner 
Tageblatt“ feinen Artikel „Doltsitaat oder verkehrter Obrigkeits⸗ 
ſtaat d“ ſchrieb, in dem er „den neuen Machthabern“ zurief: „Ihr 
könnt dem geſchlagenen deutſchen Volke Erhebung, dem zerrütteten 
deutſchen Staate neues Leben unmöglich unter Entrechtung feines 
Bürgertums, unmöglich im Zeichen des Alaſſenkampfes bringen.“ 
Das ſpricht für ſeinen Charakter. Wie es umgekehrt auch für den 
männlichen Sinn von Friedrich Ebert ſpricht, daß er trotz dieſes 
und ſogar auf Grund dieſes unerſchrockenen Artikels ihm ſchon 
am nächſten Tage das Amt des Architekten der neuen Keichsver⸗ 
5 antrug. Klar und gerade war auch ſonſt Gugo pet 
aatsrechtlihes Denken. Nichts einfacher in feiner Konjfiruf- 
tion als fein Derfaffungsentwurf vom 5. Januar: drei Träger der 
Reihsgewalt — Reichsregierung, Keichspräſident und Reichstag 
(beſtehend aus Volkshaus und Staatenhaus). Reichspräſident und 
Volkshaus, als Repräfentanten und Organe des einheitlichen deut⸗ 
ſchen Volkes, von dieſem unmittelbar gewählt, das Staatenhaus 
als Repräſentant und Mitwirkungsorgan der Länder von den Land⸗ 
tagen der Einzelſtaaten gewählt. Darum herum keine Schnörkel 
oder Verſtrebungen, die nur das klare Fachwerk verunſtalten und 
verdunkeln. Die Demokratie war für ihn fein erſter Glaubens- 
artikel, und zwar die „nationale Demokratie“. An dieſer Demo- 
kratie und ihrem unverfälſchten demokratiſchen Weſen hat er nicht 
rütteln laſſen, und wo er nachgeben mußte, hat er dafür gekämpft. 
Darum hat er immer wieder betont, daß das Inſtitut des Reihs- 
räfidenten neben dem Reichstag und als Gegengewicht gegen den 
eichstag ein Eckſtein der Demokratie, und daß die Wahl dieſes 
Reichspräſidenten durch das Volk die unentrinnbare Konfequenz 
dieſes erſten Glaubens- und Lehrſatzes fei. Immer wieder hat er 
von dem „unechten Parlamentarismus“ in Frankreich geſprochen, 
wo der Präfident durch das Organ (die Nationalverſammlung) 
gewählt wird, dem er eigentlich ebenbürtig gegenüberſtehen müßte. 
Auch in der Wahldauer für Reichspräſident und Reichstag hat 
er im Sinne einer ſtetigen Demokratie ſich für möglichſt lange 
Friſten eingeſetzt. Aus dieſer Grundauffaſſung heraus war ihm 
auch das Syſtem der unmittelbaren Volksbefragung immer un- 
bequem, etwas Störendes. Er hat einmal, ſchon in der erſten Der- 
faſſungskonferenz vom 9. bis 12. Dezember, davon geſprochen, daß 
er „an das Referendum nicht ohne Bedenken herantrete. Es wirke 
nach den Erfahrungen in der Schweiz mindeſtens in ſozialer Be⸗ 


258 


ziehung eher reaktionär als fortſchrittlich.“ Und dieſe innere Ab⸗ 
neigung gegen den Unficherheits- und Störungsfaktor der Volks. 
abſtimmung kann man immer wieder durch alle feine Meinungs- 
äußerungen in der ganzen Verhandlungsreihe bis zum Abſchluß der 
Reichs verfaſſung verfolgen. 

Er war jenſeits aller dogmatiſchen Lieblingsideen ein Demo- 
krat mit geſundem Menſchenverſtand und echtem Sinn auch für 
5 

ielleicht in zwei Fragen war er aber doch der Gefangene von 
— . in . — ne und im ruhigen Blid 

as war in feiner Stellung zu Preußen und zu d 

ie en en 3 

n feiner Stellung zu Preußen merkt man ganz deutlich die 
Eierſchalen feiner Vergangenheit. Hier ſieht er = die Schatten · 
ſeiten, gleich als ob das neue Preußen der Teſtamentsvollſtrecker 
des alten Preußens ſei, das ihm — der wirklich das geug dazu 
gehabt hätte — nie die Würde eines akademiſchen Lehramtes hat 
zuteil werden laſſen. Und dann in der Rätefrage. ier Rat 
er einmal die Bezeichnung „reaktionär“ gebraucht, und zwar in der 
Kabinettsſitzung vom 28. Januar über den Derfaffungsentwurf, 
als von dem Gedanken einer zweiten, räteartigen „berufsſtändiſchen 
Kammer“ die Rede war. 

Genau jo war ihm die Berüdfichtigung des Sozialiſierungs⸗ 
gedankens in der Derfaffung unbehaglich. Diefe Dinge lagen ihm 
nicht. Und man hat inſtinktiv das Gefühl, als ob hier doch die 
innere Kapazität, das organiſche Faſſungsvermögen von ugo 
Preuß verſagt hätte, hier, wo es ſich um die erſten Silberſtreifen 
einer neuen Zeit im Seichen der berufsſtändiſchen und Intereſſen⸗ 
vertretungen handelte. Auch darin war er Demokrat im beſten 
Sinne, wenn auch Demokrat der alten Zeit, der Zeit von 1848 
und der Geiſteswelt des Freiherrn vom Stein. Den er ja 
über alles verehrt hat und zu dem er fih, aus innerſter Über ⸗ 
e in ſeiner ganz peföntihen Einleitungsrede zur Der- 
aſſungsberatung am 24. ebruar 1919 vor der tional⸗ 
verſammlung durch das Schlußzitat bekannt hat. Auch die 
Süge von 1848 kehren ja deutlich in feinem Entwurf vom 3. Ja- 
nuar wieder, ſogar bis auf die Formulierung im einzelnen, ſowohl 
im Staatsaufbau wie in den Grundrechten. Nur in einem haben 
ihn die Spuren von 1848 immer wieder geſchreckt, in der Sorge, 
man könnte ſich auch diesmal in der gründlichen Durchleuchtung 
der Theorie der Grundrechte fo weit verlieren und durcheinander ⸗ 
reden, daß ſchließlich die Stunde für die praktiſche Tat verſäumt 
würde. Und ſchließlich, er war Anhänger der „nationalen Demo- 
kratie“. Zunächft Großdeutſcher. In feinem Entwurf vom 3. Ja- 
nuar waren Deutſch⸗Gſterreich und Wien ausdrücklich als „Gebiet“ 
des neuen Reiches vorgeſehen. Auch in der Stunde der zermür⸗ 
benden Kriſe der Friedensvertragsberatungen hat er zu den leiden⸗ 
ſchaftlichſten Verfechtern der Ablehnung im Reichskabinett gehört. 

So jteht etwa die Perſönlichkeit und die Verfaſſungsviſion des 
Demokraten Gugo Preuß aus dem wirren Gefchehen dieſer Tage 
vor uns. Manches ift in der „Weimarer Verfaſſung“ anders 
worden, wie er es fih gedacht und gewünſcht hat. Manche Ab- 
ſtriche hat er machen müſſen und manche Hoffnungen opfern. In 
manchem war er vielleicht auch ſubjektiv eingeſponnen und eine 
gekapſelt. Aber in den entſcheidenden Linien der demokratiſchen 
Grundauffaſſung war er klar und von ſicherem Inſtinkt. Und 
Carl Schmitt hat völlig recht, wenn er aus Hugo Preuß die innere 
Sorge vor dem „Parteienſtaate“ heraushört und über ihn ſchreibt: 
„Nugo Preuß konnte feine Theorie des neuen Staates nicht mehr 
formulieren. Aber mir ſcheint, daß es in der Konſequenz feiner 
letzten Außerungen liegen muß, neben die Mächte des Parteien- 
ſtaates auch Kräfte und Faktoren des neutralen Staates zu ſetzen.“ 
Auch uns ſcheint, als ob darin der tiefe Kern der inneren Haltung 
und Staatsgeſinnung von Hugo Preuß bloßgelegt ift. 

Noch ein anderer iſt ziemlich deutlich in ſeinem geiſtigen Anteil 
am Verfaſſungswerk erkennbar. Vielleicht aus dem gleichen Grunde 
wie Hugo Preuß. Denn auch feine entſcheidende Mitwirkung fällt 
in die erſte Entſtehungszeit, da der Kreis der Baumeiſter noch 
heine begrenzt war, und die geiftigen Fäden noch nicht fo dicht 
teuz und quer durcheinanderliefen wie in der Kolleftivarbeit der 
poren Ausſchüſſe. Es ift Friedrich Ebert. Vielleicht ift fein 
ntellektueller Anteil als geſtaltender Denker und Komponiſt nicht 
fo umfangreich wie der von Hugo Preuß. Er war der praktiſche 
Politiker, der die Brücke zum Dolf ſelbſt ſchlug und die Tages- 
kämpfe durchfechten mußte. Er ſtand in der vorderſten Linie, war 
der Kommandeur im erſten Schützengraben, während Hugo Preuß, 
ſeiner Funktion entſprechend, mehr dem dirigierenden Stabe zu⸗ 
gehörte. Und doch hatte Friedrich Ebert im entſcheidenden Augen ⸗ 
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blick den echten und urſprünglichen ſtrategiſchen Blick. Er hatte 
unmittelbar das Auge fle die Strömungen im Volksleben und die 
wirklichen Kräftelagerungen. Er hatte die Hand am Pulſe ſeiner 
Seit, während Hugo Preuß den Gelehrten und den Profeſſor nicht 
verleugnen konnte. Wie Friedrich Ebert an den entf eidenden 
Wendepunkten, in der erſten Länderkonferenz am 25. Nos 
vember 1918, in der zweiten Länderkonferenz am 25. Januar 1919, 
im Kampf um die Nationalverſammlung und dann um die Rettung 
des Derfafjungsentwurfes ganz klar und nüchtern die mittlere 
Linie herausſtellte und auch durchſetzte, das gehört zu den wirklich 
ſtaatsmänniſchen Leiſtungen. Er hatte mit intuitivem Blick die 
rechte Richtung erkannt und ließ ſich im entſcheidenden Augenblick 
weder von irgendwelchen Dogmen oder Reſſentiments verleiten 
oder irreführen. Mit klarem Blick und feſter Hand hat er immer 
das Steuer in die Hand genommen und jo die entſcheidenden Dor- 
ausſetzungen dafür geſchaffen, daß die theoretiſch richtigen Grund⸗ 
linien für den Aufbau des neuen Staates auch praktiſch durch ⸗ 
eſetzt und ſpäter verwirklicht werden konnten. Ohne feinen 
f eren Blick und feine ruhige, aber feſte Hand wäre alle Der- 
oſſungsarbeit Material für Denkſchriften und Akten geblieben. 
Bier aber geſellte fih die Tat zum Gedanken: eine glückliche gegen- 
ſeitige Ergänzung. Niemand hat beffer die fich teilenden und durch⸗ 
kreuzenden Strömungen der Seit aufgefangen und in ein einheit⸗ 
liches Bett geleitet und niemand hat beſſer die verſchiedenen Grup⸗ 
pierungen der tatſächlichen Kräfte in Volk und Staat zu einheit⸗ 
licher Aktion zuſammengeführt als Friedrich Ebert. 
And darin befteht vor allem fein unverjährbares praktiſches 
Derdtenft um die Nealdſerung der a Derfaſfung Daß ſie 
aus der Theorie zur greifbaren Wirklichkeit wurde, das iſt ſein 
unvergängliches Verdienſt. 


In der Nationalverſammlung prp ift der Kreis der Arbeiter 
am Neubau der Reichsverfaſſung ziemlich klar umgrenzt durch die 
Mitglieder des Verfaſſungausſchuſſes. Dieſer war das Gehirn, das 
der nen: eee und über ſie dem deutſchen Volke die 
endgültige „Weimarer Derfafjung“ geſchenkt hat. Es iſt ein 
ziemlich ſtattlicher Kreis, auf den ſich hier die Arbeit verteilt. 
Denn der Verfaſſungsausſchuß hat 28 Mitglieder umfaßt. Wohl 
iſt der oder jener im Laufe der Entwicklung in den Hintergrund 
getreten, und der oder jener Stellvertreter iſt an ſeine Stelle in 
den Vordergrund gerückt. Aber im großen ganzen liegt hier eine 
— feltene — Muſterleiſtung von Kollektivarbeit vor. „Diele Köpfe, 
viele Sinne!“ Hier haben fie et wirklich einmal 5 gemeinſamer 
Arbeit verſchmolzen. Zwei Männer aber ragen, aft ihrer Sei- 
ſtung, über die Schar der anderen Köpfe hinweg: Conrad Hau f- 
mann und Konrad Beperle, beide beinahe Landsleute. Der eine 
(Seperle) aus Waldshut im ſüdlichen Schwarzwald und der andere 
(Haußmann) aus Stuttgart. 

Conrad Hauß manns führerrolle bei der Beratung und Durch ⸗ 
formung der Reichsverfaſſung ift ſchon äußerlich klar. Er war 
der Vorſitzende des e eee Aber dieſes Amt war 
für ihn nicht nur dekoratives Gewand, ſondern eine heilige Auf⸗ 
pe Man kann beinahe fagen, daß er fih von der hiſtoriſchen 

iffion durchdrungen fühlte, in dieſem Amt dem deutfchen Volke 
die ihm gemäße und lebensnotwendige Verfaſſung zu ſchenken. 
Immer wieder in ſeinen Briefen kommt er darauf zurück, an ſeine 
Frau und an ſeinen Sohn. Gerade da, wo er ganz ungeſchminkt 
und offen ſich ausſpricht, wo er manchmal geradezu beichtet, kehrt 
immer dieſes Thema wieder, daß es in ſeine Hand gelegt ſei, 
bier eine hiſtoriſche Miffion zu erfüllen. Bis ins einzelne ſchil⸗ 
derte er gelegentlich den Hergang der Ausfchußberatungen. Und 
man Be blutwarm, wie er darin gelebt und gewebt hat, wie er 
fih diefer Aufgabe geradezu geopfert hat. Ein heiliger Eifer, der 
über ihn kam. Darum hat er wohl audy nur die unerhörten phy⸗ 
ſiſchen Strapazen überwunden, die diefe Parforce-Leiſtung gerade 
an feine, des Vorſitzenden, Natur geftellt hat. 


Conrad Haußmann war ein bekannter und geachteter Rechts 
anwalt in Stuttgart. Auch darin kam dieſe geachtete bürgerliche 
Stellung zum Ausdruck, daß er ſchon feit 1890 Mitglied des 
Reichstages war. Damals gerade 33 Jahre alt. Jetzt war er 
immerhin ſchon im bibliſchen Alter, im 62. Lebensjahr, angelangt. 
Im Verfaſſungsausſchuß ſelbſt hat er perſönlich vielleicht weniger 

edet als viele der andern Mitglieder. Aber um ſo größer war 
ein Anteil als Dirigent dieſes vielſtimmigen Orcheſters. Die 

mge Inſtrumentierung hat er meiſterhaft beherrſcht, geradezu 
ouverän. Dazu kam ihm vor allen Dingen in dieſem, faſt reinen 
ehr | mit dem ſtaatsrechtlichen Thema ſeine glänzende 
juriſtiſche Begabung zuſtatten. Es ift heute noch ein Genuß, zu 
leſen, wie er manchesmal die in der Debatte auftauchenden Willens- 
tendenzen einzelner Abgeordneter aus dem Stegreif zum knappen 
parlamentariſchen Antrag formuliert. Dieſer fit” — ſofort. Aber 
hier jte nicht mir das rein juriftifche Talent. Bier verrät fih 
zugleich die Hand des geſtaltenden Juriften, in dem ſich künſt⸗ 
leriſche Ader und Denkſchärfe miteinander paaren. Aber auch 
dieſe Begabung hätte noch nicht zur Führung über dieſen Ausſchuß 


von Köpfen und ſtarken Individualitäten ausgereicht, wenn nicht 
die menſchliche Qualität hinzugekommen wäre. Er war auch 
menſchlich fauber, von menſchlicher Wärme und Ausſtrahlungskraft. 
Man braucht nur ſeinen klaren und blanken, kernigen und freien 
Kopf mit dem reinen und gütigen Auge, dem Adlerblick und dem 
männlichen Schnauzbart anzuſchauen, und man fieht einem echten, 
edlen Menſchen ins Geſicht. Dieſe menſchliche Wärme hat ihm 
ſeine Arbeit außerordentlich erleichtert, wie er ſelbſt einmal be⸗ 
richtet. Er ſteht mit allen im Ausſchuß — einerlei welcher 
Partei — „auf vertrautem Fuß“. „Sie halten mich alle für loyal 
und darum für ihren Freund.“ Und er iſt ſich ſelbſt bewußt, daß 
dies ein „Kapital“ iſt, das ihn hoffen läßt, die ganze Arbeit zum 
Schluß doch „unter Dach und Fach zu bringen“. Dabei teht 
er fih aber auch auf Pſychologie, auf die Kunft der Menfcen- 
behandlung. Er hat einen leichten Schuß Macchiavellismus, wenn 
es die Stunde erfordert. Charakteriſtiſch dafür ift feine. Schilde ⸗ 
rung der entſcheidenden Sitzung des Derfaſſungsausſchuſſes über 
die Flaggenfrage. Wie er hier, um das Werk nicht aufs Spiel zu 
ſetzen, mit rückſichtslos zupackender Tone und ein wenig Liſt die 
Fäden zum fertigen Knoten ſchürzt, das pist auch den durch die 
parlamentariſche Erfahrung 4 Realpolitiker. Wenn es fein 
muß, beherrſcht er auch dieſe Mittel. „So macht man Fahnen und 
Geſetze.“ Damit ſchließt er den Bericht. 

Weniger ſichtbar ift die Rolle des zweiten „Führers“, Konrad 
Beyerle, damals in die Öffentlichkeit getreten. Seine Arbeit 
war ſtiller und vielleicht auch entjaonasooler. Denn im Aus» 
ſchuß ſelbſt ift er noch nicht einma u ln der ins Rampenlicht ge⸗ 
treten. Sein Derdienft liegt vor allem in der mühſamen und auf- 
opfernden gründlichen Durcharbeitung des geſamten Stoffes mit 
dem Auge des Juriſten und der Feder des formenden und prüs 
fenden Kedaktors. Um ein Beiſpiel aus dem täglichen Leben zu 
wählen, könnte man jagen, er ift der „Chefredakteur“ der Dera 
1 — geweſen. Funächſt einmal ift es — hiſtoriſch einwandfrei — 
einer Perſon zu danken, daß der an fih ideale, aber ſchwer greif⸗ 
bare Gedanke der Naumannſchen „Grundrechte“ nicht dem Schickſal 
des Papierkorbs verfallen iſt. Er hat den erſten, wirklich brauch⸗ 
baren Entwurf der „Grundrechte“ gemacht und war das geiſtige 
Haupt des Unterausſchuſſes für die „Grundrechte“, auf deffen Dor- 
arbeit der eg ſelber fpäter gefußt und weiter 
gebaut hat. Er hat vor allem auch in dem Redaktionsausfchuß; 
der fortlaufend die Ergebniſſe der Arbeit des Derfaffungsaus- 
ſchuſſes ſprachlich und ſtiliſtiſch geſäubert und poliert und darüber 
hinaus auch kompoſitoriſche Dorjchläge gemacht hat, die Feder ges 
führt. Er war die Seele des Ganzen. eT ihn geht auch der 
„Plan einer Gefamteinteilung der Reichsverfaſſung“ zurück, der 
ſchließlich auch das Gerüſt für das endgültige Verfaſſungsdoku⸗ 
ment abgegeben hat. Beyerle war, gleich Haußmann, Juriſt. 
Aber im Unterſchied von Haußmann Wiſſenſchaftler, Profeſſor der 
Rechte in München. Ihm kam in diefer parlamentariſchen funt- 
tion gerade die wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und Objektivität 
feines bürgerlichen Amtes zuſtatten. Sein juriſtiſcher Kollege 
Dr. Düringer, als Deutſchnationaler dem rechten Flügel des Parla- 
ments zugehörig, hat dieſes hiſtoriſche Derdienft von Beperle vor 
der e Tan Rech in lobenden Worten feſtgehalten. 
Und man kann wohl mit Recht fagen, daß ohne diefe, zum Teil 
ſtille, aber produktive und unermüdliche Arbeit von Konrad Beyerle 
fih die Vollendung der „Weimarer Verfaſſung“ mindeſtens länger 
hinausgezogen hätte, zum Schaden des Ganzen. 

Am ſtärkſten waren im Verfaſſungsausſchuß, gemäß der Frat- 
tionsſtärke, die Sozialdemokraten vertreten. Von ihnen ſtanden in 
der erſten Reihe Muarck, Meerfeld, Katzenſtein und Hildenbrand. 
Dr. Mag Quarck, Thüringer als Landsmann, war von Haus aus 
Juriſt, war aber dann bald aus dem juriſtiſchen Staatsdienſt aus ⸗ 
getreten und in die Journaliſtik übergegangen. 
Chefredakteur der „Volksſtimme“ in Frankfurt a. M. uger 
Kopf, aber auch ein (aneio toir Fechter, der ſchroffſte unter den 
Verfechtern des foral ſtiſchen Programms, leidenſchaftlicher Uni- 
tariſt. Als Juriſt von Haus aus auch gut bewandert auf dem 
Gebiet des Verfaſſungsrechts des Fn- und Auslandes. Der Rheine 
länder Johannes Meerfeld, Journaliſt und Redakteur feinem 
5 nach, zuletzt Schriftleiter der alten traditionsumrankten 
„Rheiniſchen Zeitung“ in Köln, war vor allem an der Frage 
„Reich und Länder“ und in den Kulturfragen beſonders intereſſiert. 
Er war ein ſcharfſinniger Denker, gewandt in Wort und Schrift. 
Am fleißigſten war wohl Simon Katzenſtein, ein aus Gießen 
ſtammender ſozialpolitiſcher Schriftſteller und Genoſſenſchaftler. 
Er hat wohl kaum eine Ausſchußſitzung verſäumt. Immer wieder 
ſtößt man auf feinen Namen in der Debatte und in der Liſte der 
Sage Auch er war akademiſch gebildeter Juriſt von Haus aus, 
aber ſeinerzeit aus politiſchen Gründen durch die heffifce Regies 
rung als Referendar entlaſſen. Auf ihn geht vor allem der Ge- 
danke der Ergänzung der „Grundrechte“ durch die „Grund⸗ 
pflichten“ zurück. Als Vertreter Württembergs wirkte der ſym⸗ 
pathiſche Karl Hildenbrand mit, ein Mann der ausgleichen 
Objektivität und von ſtrenger Sachlichkeit. Auch ein beſonders 
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guter Freund von Friedrich Ebert, dem er ſehr nahe geftanden hat. 
Er war urſprünglich feines Zeichens Schriftſetzer. 

Die nächſtſtärkſte Partei, das Zentrum, hatte feine beſten 
Männer in den Ausſchuß entſandt: Peter Spahn, Adolf Gröber, 
Karl Trimborn. Alle drei ſind inzwiſchen dahingegangen. Sie 
waren die Senioren der Partei, Peter Spahn ſelbſt der Parteis 
führer. Rheinländer von Geburt, Richter in hohen Stellungen und 
zuletzt preußiſcher Juſtizminiſter. Seit 1884 Mitglied des Reichs · 
tags. Aljo ein alter gewiegter Parlamentarier und gründlich er- 
fahrener und bedeutender Juriſt. Er hat entſcheidend zu dem Ab- 
ſchnitt „Geſetzgebung“ beigetragen, deſſen Berichterſtatter er war. 
Ahnlich nach Laufbahn und beruflicher Vergangenheit war ihm 
Adolf Gröber, der geborene Schwabe. Auch er aus der Richter ⸗ 
laufbahn hervorgegangen, auch er ſchon ſeit 1887 Mitglied des 
Reichstags. In feinem wallenden Patriarchenbart eine ehrwürdige 
Erſcheinung! Einer der edelſten Vorkämpfer der chriſtlichen Welt- 
anſchauung, im beſonderen ein eifriger Anwalt der chriſtlichen 
Schule, darum auch Berichterſtatter für den Verfaſſungsabſchnitt: 
Kirche und Schule. Neben ihm der Kölner Rechtsanwalt Karl 
Trimborn, auch ſeit Jahrzehnten Parlamentarier. Rheinländer 
ſeinem ganzen Weſen nach, voll Laune und Temperament. Ihn 
hat — als geborenen Rheinländer — beſonders angezogen die 
Frage der Kändergliederung, daneben das Thema „Kirche und 
Schule“. In den Fragen der Religion und der Weltanſchauung 
hat dann noch der hochgebildete und politiſch kluge Theologe Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor D. Mausbach aus Münſter eine führende Rolle 
geſpielt. Seine Reden zur Derfafjung feſſelten alle Parteien durch 
ihre Toleranz und Sachlichkeit, aber auch durch ihren idealen 
Schwung und ihre demokratiſche und warmherzig deutſche Grund- 
ſtimmung. In den ſozialen Fragen haben ſich beſonders die beiden 
Sentrumsvertreter Franz Hige und Adam Stegerwald vere 
dient gemacht. Beide altbewährte Vorkämpfer in der ſozialen 
Frage, obwohl beide von ganz verſchiedener Herkunft. Hitze war 
katholiſcher Prieſter und Prälat. Er hatte vor allem auf dem 
Gebiet des katholiſchen Dereinswefens jhon entſcheidende Seis 
ftungen hinter ſich. den Gedanken der ſozialen Reform hatte er 
in Wort, Schrift und Tat vertreten. Adam Stegerwald kam von 
unten, aus dem Dolfe heraus. Er war Autodidakt. Als Führer 
der chriſtlichen Arbeiterſchaft hatte er durch die Tat bewieſen, daß 
er hier der rechte Mann am Platze war. Sie beide haben in der 
Sozialifierungs- und in der Rätefrage entſcheidend mitgewirkt. 


Unter den Demokraten haben neben Conrad Haußmann durch 
ihre Perſönlichkeit fih ſtark durchgeſetzt: Dr. Ablaß, Erich Moch 
und Friedrich Naumann. Auch Dr. Ablaß war, ähnlich wie die 
meiſten ſeiner Kollegen im Ausſchuß, Rechtsanwalt und ſeit Jahren 
Mitglied des Reichstags — alſo Politiker und Juriſt in einer 

erjon. Er kam aus Schleſien. Einer der begeiſtertſten und aus- 
geſprochenſten Unitarier. Er hat als Berichterſtatter vor allem an 
den Abſchnitten: „Reichspräſident“ und „Rechtspflege“ mitgewirkt. 
An Erich Koch (heute Koch⸗Weſer), damals Oberbürgermeiſter in 
Kaſſel, merkte man vor allem die lange Schulung in der Derwal- 
tung. Schon 1915, mit 58 Jahren, war er Mitglied des Herren ⸗ 
haufes geworden. Immer klar und logiſch denkend, aber doch 
auch abgewogen und gemäßigt im Urteil: eine deutliche Frucht 
feiner juriſtiſchen Anwendungsarbeit in der Verwaltung. In ver- 
ſchiedenen Punkten hat er entſcheidende Anregungen gegeben. Die 
Umſtellung der „Grundrechte“ vom erſten in den zweiten Teil der 
Derfafjung ſtammt von ihm, ebenſo die Wahl des Ausdruckes 
„Länder“ für die knöchernen und hölzernen Begriffe Gliedſtaaten 
und Einzelſtaaten. Über der Wirkſamkeit von Friedrich Naumann 
liegt ein leichter Schleier von Tragik. Er iſt bei dieſem Werk, das 
eigentlich auf ſeine Perſon zugeſchnitten ſchien, nicht recht zur Ent⸗ 
faltung gekommen. Dem deutſchen Volke die neue Verfaſſung mit 
zu ſchenken, das wäre doch gerade für den Verfaſſer von „Demo- 
kratie und Kaiſertum“ die Vollendung feines Lebenswerks geweſen! 
Es kann kaum an der chronologiſchen Tatſache liegen, daß er hart 
am 50. Lebensjahr war. Die meiſten feiner Partner im Ausſchuß 
waren in derſelben Altersſtufe oder auch ſchon weiter vorgeſchritten, 
ohne daß ihre Arbeits- und Spannkraft darunter litt. Es mag viel 
eher daran gelegen haben, daß Naumann feiner tief innerlichen 
Natur nach mehr an den Enttäuſchungen und Aufregungen der 
Kriegs- und Revolutionszeit getragen hat als der normale Menſch. 
Schon fein Entwurf der „Grundrechte“ trägt, trotz aller roman⸗ 
tiſchen Verklärung, Füge des Greiſenalters. Auch in anderem, in 
feiner unglücklichen Idee von dem „Deutſchen Bund“ als Bezeich⸗ 
nung des neuen Reichs, verriet er keine glückliche Hand. In an- 
derem wieder, 3. B. in der Frage des Proportionalwahlrechtes, hat 
er ganz genau die Mängel und Schwächen ſchon damals erkannt. 
Vor allem bei der Löſung der Frage von Religion und Kirche 
aber hat er beſonders fördernd mitgewirkt. Hier war feine 
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Perſon neben der von D. Kahl eine ſelten glückliche Brücke. 
Vielleicht aber hat fih gerade bei dieſer rein praktiſchen An- 
wendungsarbeit von Geſinnung, Ethit und Staatsideal auf die 
konkrete Politik, bei der Umgießung der Stimmungen in feſte 
Paragraphen eine Schwäche von Naumanns Natur offenbart, die 
ſonſt in ſeiner ſegensreichen Publiziſtik, redneriſchen und beinahe 
ſeelſorgerlichen politiſchen Tätigkeit nicht fo an die Oberfläche ge⸗ 
treten iſt. Er war vielleicht doch nicht der Politiker im eigent⸗ 
lichen Sinn. „Das Stärkere in ihm war der Prophet und ehr- 
meiſter, das Schwächere der Politiker“ — fo hat Guſtav Streſe⸗ 
mann treffend in ſeinem Nachruf auf ihn ſeine Perſönlichkeit zu⸗ 
ſammengefaßt. Friedrich Naumann iſt wenige Tage nach der Ge⸗ 
ſetzwerdung der neuen Reichsverfaſſung dahingeſchieden, am 
24. Auguſt 1919. Schon in den letzten Wochen hat er an den Be⸗ 
ratungen nur ſporadiſch teilnehmen können. Der Tod hatte ihm 
offenbar jhon die Hand auf die Schulter gelegt. Vielleicht hat ihn 
damals ſchon nur der Wille zur Mitwirkung an dieſem größten 
demokratiſchen Werke aufrechterhalten. 

Dieſen drei großen „Mehrheitsparteien“ der Nationalver⸗ 
ſammlung gegenüber war die Rechte numeriſch nur ſchwach vers 
treten. Aber ſie hat trotzdem ihr volles Scherflein zum ganzen 
Werk beigetragen, in loyaler Fuſammenarbeit. Es waren alleſamt 
Köpfe, „Leuchten“ auf dem Gebiet der Jurisprudenz. Da war von 
der Deutſchen Volkspartei der Prof. Dr. Wilhelm Kahl, der weit- 
bekannte juriſtiſche Lehrer an der Univerſität Berlin. Er war der 
Berichterſtatter über den wichtigen Abſchnitt „Reich“ und hat vor 
allem zur Beibehaltung des ehrwürdigen Begriffes „Reich“ ent- 
ſcheidend beigetragen. Er genoß wegen ſeines lauteren Charakters 
immer als Menſch hohe Achtung. Mit feinem kriſtallklaren Der- 
ſtand und ſeiner überlegenen Sachkenntnis hat er in allen Fragen 
des Staatsrechts und vor allem der Kulturpolitik ein gewichtiges 
Wort mitgeredet. Neben ihm fap fein Fraktionskollege Dr. Karl 
Heinze, Richter von Haus aus bis hinauf zum Reichsgericht und 
zuletzt Juſtizminiſter in feinem zweiten Heimatland, dem König- 
reich Sachſen. Er hat vor allem zu dem Abſchnitt „Geſetzgebung“ 
als Berichterſtatter vieles beigeſteuert. 

Die Vertreter der Deutſchnationalen waren beide „Exzellenzen“ 
des alten Reichs. Dr. von Delbrück und Dr. Düringer. Clemens von 
Delbrück hatte eine glänzende Laufbahn im preußiſchen Staats⸗ 
dienſt und dann im Keichsdienſt hinter fih. Don 1909 bis 1916 
war er fogar Staatsſekretär des Innern und Vertreter des Reichs ⸗ 
kanzlers geweſen. Dieſe Vergangenheit hat ihn nicht gehindert, ſich 
im Verfaſſungsausſchuß in Reih und Glied zu ſtellen. Wenn er 
ſprach, hatte er immer etwas zu ſagen. Ihm kam, wie kaum einem 
anderen, feine einzigartige Erfahrung an der Spitze des Reichs zu- 
ſtatten. Der Verfaſſungsabſchnitt „Reichsregierung“ hat von ihm 
wichtige Ergänzungen erfahren. Ebenſo objektiv hat ſich der 
Badener Dr. Adelbert Düringer eingefügt. Auch er als glän- 
zender Juriſt bekannt, Mitglied des Reichsgerichts und zuletzt im 
Kriege Juſtizminiſter des Großherzogtums Baden. Er hat vor allem 
mit Beyerle und Naumann zuſammen an der Geſtaltung der 
„Grundrechte“ mitgeholfen. 

Auch der Vertreter der Unabhängigen Sozialdemokraten, der 
Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn, hat fein Verdienſt. den Krieg 
hatte er als Soldat im Selde mitgemacht. Bisweilen hat feine 
Parteieinſtellung fih bemerkbar gemacht. Aber auch er hat im 
ganzen ſachlich und mit dem Willen zu ehrlicher Mitarbeit ſich in 
den Kreis dieſer Männer eingereiht. 

Man könnte meinen, ein ſolcher Reichtum an Einzelperſönlich⸗ 
keiten und Individualitäten hätte eher Anlaß zur Sprengung oder 
zum allmählichen Serbrödeln gegeben. Aber es ift um das Milieu 
und die Atmoſphäre des Derfaſſungsausſchuſſes eine eigene Sache. 
Es gibt wohl kaum Verhandlungen in der ganzen parlamentari- 
ſchen Geſchichte des Deutſchen Reiches, die ſo ſachlich geführt worden 
find wie die des Verfaſſungsausſchuſſes. Junächſt einmal, die 
Stimmen ſind nicht immer nur gezählt, ſondern auch gewogen 
worden. Man hat ſich vom Gegner auch überzeugen laſſen. Und 
ſelbſt ein Mann wie der Parlamentarier und Staatsrechtler Pro- 
feſſor Dr. J. D. Bredt, der ſonſt der Arbeit von Weimar keineswegs 
kritiklos gegenüberſteht, hat von dem Verfaſſungsausſchuß geſagt: 
„Man mag zu der ganzen Frage der Neuordnung politiſch ſtehen 
wie man will: man muß zugeſtehen, daß felten eine Kommiſſion 
eine jo wohldurchdachte, abgerundete und gefeilte Arbeit vorgelegt 
hat als der achte (Verfaſſungs⸗)Ausſchuß der verfaſſunggebenden 
deutſchen Nationalverſammlung in Weimar.“ 

Woher kam das? Es kam von der — ſeltenen — Erſchei⸗ 
nung, daß hier einmal der Menſch über den Parteipolitiker geſiegt 
hat. Es hat nie in dieſem Ausſchuß irgendwelche häßlichen Szenen 
gegeben. Selbſt die perſönliche Polemik war ein ganz ſeltener Gaft. 
Die wenigen Fälle kann man genau an der Hand abzählen. Ein 
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doppelt erſtaunliches Wunder, wenn man die reichlich häufigen 
Ausbrüche der Parteileidenſchaft in den gleichzeitigen Verhand⸗ 
lungen des Plenums der Nationalverſammlung verfolgt! Wenn 
man dieſe Atmofphäre definieren will, muß man iR einem Fremd- 
wort greifen. Es war ein „nobler“ oder auch „fairer“ Geiſt, der 
in dieſer parlamentariſchen Mörperſchaft geherrſcht hat. Der 
deutfche Sprachſchatz verſagt hier. weder „ritterlich“ noch „an. 
ſtändig“ noch „ſachlich“ trifft die richtige Note. Und dieſer „noble 


und „faire“ Geiſt — eine in der deutſchen Parteipolitik ſo ſeltene 
Blume! — hat auch den Segen in der Arbeit des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes geſtiftet. ; 

Man begreift es, wenn Konrad Beperle erzählt, daß die Mit- 
arbeiter von damals noch jetzt, fo oft fie fih begegnen, „ſtets auf» 
richtige Freude erfüllt wie nach dem Dollbringen einer guten Tat“. 
Eine „gute Tat“ — das war das Werk dieſer Männer und damit 
das eigentliche Werk von Weimar! 


-e 


Die Arbeiten des letzten Reichstags. 


Don ©berregierungstat Erbe. 


Der am 18. Juli 1950 aufgelöfte Reichstag iſt am 
20. Mai 1928 gewählt worden, hat alſo eine Lebensdauer ge⸗ 
habt, die nur wenig über der Hälfte der geſetzlichen Legislatur- 
periode von vier Jahren liegt. Das Schickſal der Auflöſung 
hat er mit der Nationalverſammlung und 
mit ſeinen drei Vorgängern geteilt; wir 
haben bisher in der Republik noch keinen 
Reichstag gehabt, der ein natürliches 
Ende gefunden hätte. Die kürzeſte Lebens⸗ 
dauer hatte das am 4. Mat 1924 ges 
wählte Neichsparlament, das jhon nach 
fünf Monaten der Auflöſung verfiel. 

Die Tatſache, daß es dem letzten 
Reichstag nicht gelang, die Dedungsjeite 
der Ausgaben des Haushalts ſicher⸗ 
zuſtellen, führt in der Öffentlichkeit zu 
manchen Vorwürfen gegen das Parlament. 
Es wäre aber nicht gerecht, darüber zu 
vergeſſen, daß der letzte Reichstag in 
ſeinem zweijährigen Beiſammenfein eine 
erhebliche Anzahl ſehr wichtiger Geſetze 
verabſchiedet hat. An ihrer Spitze ſtehen 
wohl zweifellos diejenigen beiden Geſetze, 
die man als Liquidation des Krieges be⸗ 
zeichnet hat, das Geſetz über die Haager 
Konferenz vom 19. März 1950, welches 
die Reparationsverpflichtungen Deutſch⸗ 
lands auf Grund des Noungplans regelt, 
und das „Geſetz über die Abkommen 
zur Regelung von Fragen des Teiles X 
des Vertrages von Verſailles“ vom 
18. März 1950, welches die verſchiedenen ſogenannten Liqui; 
dationsabkommen mit denjenigen Mächten enthält, die im 
Kriege Deutſchland gegenüberſtanden. Die zwei Geſetzblätter, 
die dieſe beiden Geſetze enthalten, ſind für ſich allein 
ein ziemlich dickes Buch. Dieſes Geſetzgebungswerk be- 
herrſchte die Arbeit der von dem Reihs- 
kanzler Hermann Müller geführten Regie- 
rung der Großen Koalition, die, wenn 
auch zunächſt in loſer Form und unter⸗ 
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genannt, durch das dem unter dem Namen des Kellogg- 
Paktes bekannten internationalen Abkommen zugeſtimmt 
wurde. Die übrigen wichtigeren außenpolitiſchen Ab- 
kommen, denen der Keichstag feine Zuftimmung gegeben 
hat, liegen ſämtlich auf handelspolitiſchem 
Gebiete; es find dies der Freundſchafts⸗, 
Handels- und Schiffahrtsvertrag mit dem 
Königreich Siam (6. Auguſt 1928), das 
Handelsabkommen mit der Republik China 
(22. Dezember 1928), der Handels- und 
Schiffahrtsvertrag mit Panama (24. De⸗ 
zember 1928), der Handels- und Schiff ⸗ 
fahrts vertrag mit der Südafrikaniſchen 
Union (5. Januar 1929), der deutſch⸗ 
litauiſche Handels- und Schiffahrtsver⸗ 
trag (14. Februar 1929), der deutſch⸗ 
eſtniſche Handels- und Schiffahrtsvertrag 
(5. Juli 1929). Der deutſch⸗polniſche 
und der deutjch - öfterreichifche Handels- 
vertrag Find dagegen vom Reichstag 
nicht mehr verabſchiedet worden. Schließ⸗ 
lich iſt in dieſem Zuſammenhang noch 
aufzufühern der Dergleichs- und Schieds⸗ 


gerichtsvertrag mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika (31. Dezem- 
ber 1928). 


Für die auswärtigen Beziehungen 
von Bedeutung ift auch das vom 23. de⸗ 
zember 1929 datierte Deutſche Ausliefe- 
rungsgeſetz, welches den Abſchluß der 
jahrelangen Bemühungen nach einer ge⸗ 
ſetzlichen Regelung der Bedingungen brachte, unter denen die 
Auslieferung eines fremden Staatsangehörigen wegen eines 
von ihm begangenen Verbrechens oder Vergehens an eine 
auswärtige Macht zuläſſig iſt. 

Erheblich ift die Zahl derjenigen Geſetze, durch welche 

die ollſätze geändert worden find. Sie 
waren die Folge der Bemühungen, die 
ſchwere Notlage der deutſchen Landwirt: 
ſchaft zu beſſern, und laſſen ſich in 


brochen durch ein zeitweiſes Ausſcheiden I: 
der Mitglieder des Zentrums aus der 
Regierung, vom Zufammentritt des letzten 
Reichstags an bis Ende März 1950 be⸗ |90 
ſtand. Schon im September 1928 waren 
auf der Genfer Konferenz diejenigen Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt worden, die über die 
Pariſer Sachverſtändigen - Verhandlungen 
und die beiden Haager Konferenzen 
ſchließlich im März 1930 zur gu- 
ſtimmung des Reichstags zu der Neu- 
regelung der deutſchen Reparationsver⸗ 
pflichtungen führten, nachdem zuvor das 
deswegen eingebrachte Volksbegehren und 
der Doltsentjcheid zu heftigen politiſchen 
Auseinanderſetzungen geführt hatten. 
Auch ſonſt find auf außen⸗, nament- 
lich auf handelspolitiſchem Gebiete von 
dem nunmehr aufgelöſten Reichstag eine 
ganze Reihe von Geſetzen verabſchiedet 
worden. Unter ihnen ſei namentlich 
das Geſetz vom 9. Februar 1929 zu dem 


. 1 Monat drei Gruppen zuſammenfaſſen, die Ende 
Dezember 1929 und Ende März 1950 
unter der Regierung Hermann Müller und 
die im April 1950 unter der Regierung 
Dr. Brüning verabſchiedeten Geſetze. 

Der finanziellen Notlage des Reichs 
zu ſteuern beſtimmt waren im beſonderen 
das Geſetz zur außerordentlichen Tilgung 
der ſchwebenden Reichsſchuld vom 24. Der » 
zember 1929 und die unter dem 15. April 
1930 verkündeten Erhöhungen einer Reihe 
von Konſumſteuern. In dieſem Ju- 
jammenhang ift als wichtiges, vom 
letzten Reichstag beſchloſſenes Geſetz auch 
noch das Fündwarenmonopolgeſetz vom 
29. Januar 1950 zu nennen. Auch das 
Geſetz zur Regelung älterer ſtaatlicher 
Renten vom 16. Dezember 1929 darf an 
dieſer Stelle erwähnt werden, das ge⸗ 
wiſſe Rentenverpflichtungen des Reichs 
und der Länder aus früheren Feiten teils 


Vertrag über die Achtung des Krieges 


entſchädigungslos nn ließ, teils ihre 
Aufwertung in Anlehnung an die Auf- 
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wertungsgeſetzgebung des Jahres 1925 Weimarer und grope koalition ftand; denn der Strafrechtsausſchuß hatte 
regelte. Schließlich ſei hier noch das die zweite Sefung bereits ſoweit ge- 
Geſetz über die Anderung der Reichs haus⸗ In fördert, daß man für den Herbſt mit der 


haltsordnung vom 8. März 1950 genannt. - 

Auf innerwirtſchaftlichem Gebiete ä 
wären wohl als die wichtigften vom | 
letzten Reichstag verabſchiedeten Geſetze 
zu nennen die Handwerksnovelle vom 
11. Februar 1929 und das Gaftftätten« 
geſetz vom 28. April 1930. 

Diejenigen Maßnahmen, die von der 
Reichsregierung Dr. Brüning zur Be⸗ 
hebung der Notlage in den öſtlichen 
und weſtlichen Gebieten des Reichs (Oſt⸗ 
hilfe- und Weſthilfegeſetz) vorgeſchlagen 
worden waren, hat der Reichstag infolge 
feiner Auflöſung nicht mehr zu geſeß⸗ 
lichen Beſchlüſſen erheben können. Er 
hat dagegen ſchon vor mehr als Jahres- 
friſt das Geſetz über wirtſchaftliche Hilfe 
— Oſtpreußen vom 18. Mai 1929 (Laſten⸗ 
enkungen, Siedlungen, Kredithilfe) bes 
ſchloſſen. 

Auf anderem Gebiete liegend, aber 
ſicher eines der wichtigſten Geſetze, das 
der letzte Reichstag beſchloſſen hat, iſt das 
Reichsminiſtergeſetz vom 27. März 1950, durch welches das 
Verhältnis des Reichskanzlers und der Reichsminifter zum 
Reich den fih aus dem parlamentariſchen Regierungsſyſtem 
ergebenden Forderungen an= 
gepaßt wurde. Schließlich har 

der Reichstag im März 1950 
ein neues Geſetz zum Schutze 
der Republik (25. März 1950) 
beſchloſſen, nachdem im Som- 
mer 1929 die Verlängerung 
des bisherigen Geſetzes ge⸗ 
ſcheitert war. 


Dagegen ift es dem Reihs- 
tag leider nicht gelungen, die 
ſeit Jahren in Angriff ge⸗ 
nommene große Reform des 
Strafrechts zu Ende zu führen. 
Das neue deutſche Strafgeſetz⸗ 
uch iſt auf der Strecke ge- 
blieben, nachdem die Arbeit 
ſchon faſt vor dem Abſchluß 
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Endberatung im Plenum hätte rechnen 
können. Da man diesmal nicht wie bei 
der Aufköſung des vorigen Reichstags 
ein Überleitungsgeſetz beſchloſſen hat, 
durch welches der Geſetzentwurf von dem 
alten in das neue Parlament ſozuſagen 
herübergenommen wurde, iſt jedenfalls 
formell alle bisherige Arbeit vernichtet. 
Die Vorlage muß vom Kabinett neu be⸗ 
ſchloſſen, erneut zunächſt dem Reichsrat 
zugeleitet und dann dem Reichstag vor⸗ 
gelegt werden. Daß das große Straf- 
rechtsreformwerk jetzt nicht zuſtande 
gekommen ift, kann nur mit tiefem Be- 
dauern vermerkt werden. 

Ein kleines Geſetz ſei noch erwähnt, 
das der letzte Reichstag verabſchiedet hat, 
weil es immerhin den beſcheidenen An⸗ 
fang einer anderen großen Reform be⸗ 
deutet; ich meine das Geſetz vom 7. De⸗ 
zember 1928, durch welches Waldeck mit 


Preußen vereinigt wurde. Die große Frage der NReichsreform 


ift ſonſt über das Stadium der bekannten Länderkonferenzen 
nicht hinausgefommen. Deswegen der Reichsregierung oder 
dem Reichstag einen Vorwurf 
zu machen, wird dem unbillig 
erſcheinen, der die Schwierig⸗ 
keiten und Widerſtände, die 
lich dieſem werk entgegen- 
ſtellen, einigermaßen kennt. 

Freilich erſcheint gerade die 
Finanzlage von Reich, Län⸗ 
dern und Gemeinden immer 
mehr es gebieteriſch zu ver⸗ 
langen, daß geſetzgeberiſche 
Taten den vorbereitenden Ur- 
beiten folgen. Eine durch⸗ 
greifende Finanzreform iſt ohne 
Keichsreform kaum denkbar. 
Hier werden die Aufgaben 
liegen, die den neuen Reihs- 
tag erwarten. 


DAGEGEN 
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Organifation einer europäiſchen Bundesordnung. 


Don Gberregierungsrat Dr. Heide. 


Die Antwort der Reichsregierung auf die Paneuropa-Rundfrage 
Briands vom 1. Mai, oder wie fie offiziell heißt, Organiſation einer 
europäiſchen Bundesordnung, ift am 15. Juli vom deutſchen Bot- 
ſchafter am Quai d'Orſay übergeben worden, alfo am letzten Tag der 
Friſt, die der franzöſiſche Außenminiſter für die Beantwortung ſeines 
Memorandums geſtellt hatte. Nicht nur in der deutſchen Preſſe 
ſämtlicher Parteirichtungen von den Deutſchnationalen bis zu den 
Sozialdemokraten, auch in einem großen Teil der Auslandspreſſe ift 
Deutſchlands Antwort als inhaltlich und formell geſchickt abgefaßt 
bezeichnet worden. Sie bringt die poſitive Einſtellung Deutſchlands 
gegenüber dem Gedanken einer engeren europäiſchen Zuſammen⸗ 
arbeit und die Bereitwilligkeit zur Mitwirkung an der Verwirklichung 
dieſes Planes deutlich zum Ausdruck. Das Schriftſtück behandelt 
zwar die einzelnen Punkte des franzöſiſchen Memorandums, ohne 


ſich ihrer erſchöpfenden Bearbeitung ſchon jetzt zu unterziehen, in 


der gleichen Reihenfolge, in der fie uns vorgelegt wurde; aber fie 
gibt den verſchiedenen Komponenten des Briandſchen Entwurfs ein 
anderes Gewicht. 
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Die Reichsregierung fteht dabei auf dem Standpunkt, daß es 
ſich bei den ganzen europäiſchen Beſtrebungen um Dinge handelt, 
an denen wir uns aus ureigenſtem deutſchem Intereſſe aktiv zu 
beteiligen gaben. Deshalb wird in der Antwort geſagt, daß kein 
Land die öffentlichen Mängel der gegenwärtigen Struktur Europas 
ſtärker empfinden kann als gerade Deutſchland, und daß kein Land 
an der Beſeitigung dieſer Mängel ein ſtärkeres Intereſſe hat als 
Deutſchland. 

Heute iſt der europäiſche Gedanke noch nichts anderes als eine 
allgemeine Idee, die man verſchieden verſtehen kann. Es gilt daher 
zunächſt zweierlei feſtzuſtellen, erſtens: Welches find überhaupt die 
ſachlichen Aufgaben, die für eine europäiſche Sufammenarbeit in 
Frage kommend, und zweitens: Welches find die Methode und die 
Form, die man am beſten für diefe Sufammenarbeit zu wählen hat? 

Gegenüber dem Briand⸗Memorandum, das für diefe beiden 
Fragen, wenigſtens in den Grundzügen, von vornherein eine Kon- 
ſtruktionsſkizze vorlegt, ſtellt die deutſche Antwort die zweite Frage, 
die Frage der Form und der Arbeitsmethode, zurück, weil wir der 
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Anſicht find, daß man über die Methode der Arbeit und die Form 


eines etwaigen europätfchen Fuſammenſchluſſes erft ſprechen kann, 
wenn der Kreis der ſachlichen Aufgaben klar genug abgegrenzt iſt. 
Das bedeutet zugleich — und das 1 von großer Wichtigkeit — 
daß wir den Borſchlag des Briand⸗emorandums, die ganze euro⸗ 
päiſche Zufammenarbeit mit dem Abſchluß eines allgemeinen 
Europa-⸗Paktes oder wenigſtens mit der Beratung eines ſolchen 
Paktes zu beginnen, nicht für zweckmäßig halten. Deutſchland iſt 
alfo nicht bereit, ſchon jetzt einen Europa-Pakt der in dem Briand- 
Memorandum vorgeſchlagenen Art zu unterzeichnen. Wir glauben, 
daß wir dem europäifchen Gedanken nur nützen, wenn wir es für 
unzweckmäßig erklären, einen großen Rahmen aufzuſtellen, bevor wir 
wiſſen, was in dieſen Rahmen eingeſpannt werden Jor, 

Die Abgrenzung der fachlichen Aufgaben wird in der deutfchen 
Antwort ſehr beſtimmt, wenn auch nur grundſätzlich behandelt. 
Junächſt wird negativ, wie das auch in den Antworten anderer 
Länder geſchehen ijt, betont, daß die europäiſche Solidarität keine 
Spitze gegen außereuropäiſche Länder, wie namentlich gegen die Der- 
einigten Staaten, annehmen darf. Dabei wird zugleich Stellung 
genommen gegen den franzöſiſchen Gedanken, die Beratungen zu⸗ 
nächſt auf die europäiſchen Mitglieder des Völkerbundes zu bes 
ſchränken. Das franzöſiſche Memorandum begründet dieſen ſeinen 
Vorſchlag mit der Erwägung, daß jo am beiten eine reibungslofe 
Sufammenarbeit zwiſchen der geplanten europäiſchen Organifation 
und dem Völkerbund ſelbſt gefichert werden könne. So ſehr 
Deutſchland, wie wir an einer anderen Stelle noch betonen, jede 
Beeinträchtigung der Dölterbundsentwidlung vermeiden will, halten 
pi es doch . Weh ea na fe Tuns er am den 

age E en, zumal da diefe er au m an 
anderen 3 des Völkerbundes teilgenommen haben. 

Nach Darlegung des deutſchen Standpunktes über das Der- 
hältnis der europätfchen Völkerbundsſtaaten zu den anderen Staaten 
behandelt unſere Antwort die politiſche Seite des Problems. Es 
it i das in der Öffentlichkeit {hon persie diskutierte Charattes 
r f kum des Briand⸗Memorandums, daß es die Theſe vertritt, das 
wirtſchaftliche Problem müſſe dem politiſchen untergeordnet werden, 
und es komme deshalb zunächſt darauf an, die politiſche Sicherheits ⸗ 
Er zu löſen, um den einzelnen europäiſchen Staaten eine 

ufammenarbeit auf wirtſchaftlichem Gebiet zu ermöglichen. 
Frankreich hat dabei deutlich erkennen laſſen, daß es fih die Töſung 
der Sicherheitsfrage, wie in den ganzen vergangenen Jahren, nach 
dem Muſter des bekannten Genfer Protokolls denke. Demgegen« 
über war der deutſche Standpunkt von vornherein gegeben. Daß 
die Notlage Europas ihre Urſache gerade in der gegenwärtigen Ge⸗ 
Saltung des Kontinents hat, iſt ſtets von 8 betont worden. 

ie deutſche Antwort verweiſt auf alle die großen politiſchen 
Debatten, die im Laufe der letzten Jahre über dieſe Fragen ſtatt⸗ 
gefunden haben, namentlich in Genf. Deutfchland hat ftets gefagt, 
daß es ohne volle Gleichberechtigung und ohne gleiche Sicherheit 
für alle eine wirkliche Befriedung Europas nicht geben könne, und 
wir haben auch ſtets sehn or Re daß man ſich mutig zu 
einer Reform der einmal als unhaltbar erkannten Derhältniffe ente 


ſchließen müſſe. Es iſt das die Haltung, die man in die bekannten 
Schlagworte zuſammenfaſſen kann: Nicht Stabiliſierung, ſondern 
Evolution. Es handelt ſich alſo für das Ausland bei den hierauf 
bezüglichen Ausführungen der deutſchen Antwort um nichts Neues 
und nichts Überrafchendes. Das Ausland würde es nicht verftehen, 
wenn Deutſchland nicht auch bei dieſer Gelegenheit wieder darau: 
hinwieſe, daß die gegenwärtige Lage der Dinge in Europa von uns 
nicht als derjenige Fuſtand angefehen werden kann, der als halt- 
bares Fundament der europäiſchen Befriedung dienen könnte. 

So ſtark die deutſche Antwort in dieſer Weiſe die Bedeutung 
der ungelöſten politiſchen Fragen Europas unterſtreicht, fo betont. 
fie doch auf der anderen Seite, daß es nicht möglich ift, die wirt« 
ſchaftlichen Fragen als ſolche im Sinne des Briand⸗Memorandums 
den politiſchen Fragen unterzuordnen. Vor allem darf es nach 
deutſcher Auffaſſung nicht dazu kommen, daß bei rein wirtſchaftlichen 
Fragen militäriſche Geſichtspunkte in den Vordergrund geſtellt 
werden, da es ja klar ift, daß ſonſt die wichtigſten Produktions ⸗ 
zweige von jedem Land reſerviert werden. Im übrigen betont ſie, 
daß man fih nicht durch die Kückſchläge, die der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz von 1927 folgten, entmutigen laſſen dürfe, da für dieſe 
Rückſchläge doch mehr oder weniger die Beſonderheiten der Situation 
der letzten Jahre verantwortlich geweſen ſeien. Auf die Einzelheiten 
geht die deutſche Antwort hierbei nicht ein; ſie verweiſt aber auf 
das Programm, das im März 1950 von der Follfriedenskonferenz 
aufgeſtellt worden ift. In dieſem Fuſammenhang wird in der 


deutſchen Note aber geſagt, daß die Arbeit der Regierungen auf 


wirtſchaftlichem Gebiet nicht die Initiative der Privatwirtſchaft 
ausſchließen darf. Ferner wird unterſtrichen, daß eine wirtſchaft⸗ 
liche Kooperation natürlich nicht die befondere Lage außer acht 
laſſen darf, die ſich für Länder wie Deutſchland aus ihrer ſozialen 
Struktur und aus ihrer Belaſtung mit Kriegsſchulden ergibt. 

Das franzöſiſche Memorandum ſelbſt hatte betont, daß die 
europäiſche Kooperation in Einklang mit der Völkerbundstätigkeit 
gebracht werden müſſe. Ebenſo wie die übrigen Antworten, ſchließt 
ſich auch die deutſche dieſer Auffaſſung an. Sie geht darin vielleicht 
inſofern noch weiter als Frankreich und die anderen Länder, als 
ſie betont, daß bei Einſetzung permanenter europäiſcher Organe die 
Tätigkeit des Völkerbundes doch außerordentlich gefährdet werden 
könnte. Die Antwort ſpricht ſich ganz unzweideutig gegen alle 
Gruppenbildungen innerhalb des Völkerbundes aus, weil wir der 
Anſicht ſind, daß die Univerſalität des Völkerbundes nicht angetaſtet 
werden darf. Gerade in dieſem Zuſammenhang betont die Antwort 
nochmals, daß es in erſter Linie darauf ankommt, mit größter 
Dorficht diejenigen Materien F die fich für eine europäiſche 
Sufammenarbeit eignen. Iſt der Inhalt der ganzen Aufgabe klar 
und überſichtlich feſtgeſtellt, fo lang die deutſche Note, wird man 
der Frage der weiteren Behandlung nähertreten können. 

Sachlich und freimütig, in voller Wahrung ihrer ſelbſtändigen 
Haltung, hat die deutſche Regierung zu den Einzelheiten des fran⸗ 
zöſiſchen Entwurfs Stellung genommen, aber zugleich das ehrliche 
Bemühen zum Ausdruck gebracht, fördernd und konſtruktiv an der 
Verwirklichung des europäiſchen Gedankens mitzuwirken. 


Deutichlands Bezugs⸗ und Abſatzländer 1929. 


Don Regierungsrat Prof. Dr. Kür bs. 


Deutſchlands Außenhandel im Jahre 1929 weiſt im reinen 
Warenverkehr (ohne ER eee einen Einfuhr⸗ 
— zon 5 W . auf, während die beiden Dors 

e einem Ein uk von 2662 (1928) und 3922 (1927 

illionen RM. abſchloſſen. 2. ſtarke Eilan Bean 
bilanz ift im en auf die Zunahme der Ausfuhr zurüd« 
zuführen. Dieſe ift feit 1925 ſtändig geitiegen; fie liegt 1929 mit 
1d. 12,7 Milliarden RM. (obne Reparationsfachlieferungen) um 
faſt die Hälfte über der Ausfuhr von 1925. Die Einfuhr hat ch 
dagegen nur wenig verändert. 1929 find für 13,4 Milliarden . 
Waren eingeführt worden gegen 12,4 Milliarden RM, im Jahre 1925. 
Das erſte albjahr 1950 (für das die Aufteilung nach Ländern wa niht 
vorliegt) zeigt eine bemerkenswerte Einſchränkung der Einfuhr. Bei der 
Ausfuhr ſcheint die Aufwärtsentwicklung zum Stillſtand gekommen zu 
ein. Dagegen iſt der ſchon in der zweiten Hälfte 1929 eingeleitete Um⸗ 
ſchwung zur aktiven Handelsbilanz Tatſache geworden. Es hat betragen: 


Ausfuhr Bilanz 
mit ohne mit ohne 
Reparationsſachlieferungen 
in Millionen Reichsmark 


Einfuhr 


1925 
1926 
1927 
1928 


1929 
1.816j.1950| 


Sieht man von dem Jahre 1926 ab, fo kann man geradezu von 
einer „Stabiliſierung der Einfuhr“ und einer ſtetigen Aufwärts⸗ 
entwicklung der Ausfuhr ſprechen. Es iſt anzunehmen, daß die 
Entwicklung des deutſchen Außenhandels auch für die nächſte Zeit 
in der gekennzeichneten Richtung gehen wird. Zwar nicht in der 
bisherigen markanten Form; denn das bisherige Tempo der Fort- 
entwicklung der Ausfuhr wird ſich angeſichts der wachſenden 
Widerſtände auf dem Weltmarkt notwendigerweiſe verlangſamen 
müſſen; auch wird bei der Einfuhr für die Folge ein Anſteigen 
nicht zu vermeiden ſein. Wenn bei der Einfuhr in den letzten 
Jahren ein Rückgang eingetreten iſt, ſo beruht das im weſentlichen 
auf dem verhältnismäßig günſtigen Ausfall der Ernte. Die Einfuhr 
eines Induſtrielandes, wie es Deutſchland ift, beſteht in der Haupt ⸗ 
fache aus Nahrungsmitteln und Rohftoffen. Die wertmäßige Höhe 
der Nahrungsmitteleinfuhr hängt aber in erſter Linie von dem 
Ausfall der Ernte im eigenen Lande, ſodann von dem Ausfall der 
Welternte ab, da durch die letztere die Preisbewegung ſtark be⸗ 
einflußt wird. Der günftige Ausfall der letzten Ernten ſowohl im 
eigenen Lande als auch in den meiſten Lebensmittel exportierenden 
Ländern hat Deutſchlands Aufwendungen für den Einfuhrbedarf 
naturgemäß beſonders eingeſchränkt, ſo daß die Mehraufwendungen 
für Rohftoffe überkompenſiert worden find. Die Höhe der Rohſtoff⸗ 
einfuhr iſt bei Induſtrieländern, deren Ausfuhr zum erheblichen 
Teil aus veredelten ausländiſchen Rohſtoffen beſteht, zwangsläufig 
von dem Umfang der Ausfuhr abhängig. Mit wachſendem Fertig ⸗ 
warenexport geht eine Zunahme der Rohftoffeinfuhr Rand in Hand. 
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Rohftoffe 


Sebens- : Reiner Ausfuhr 1929 Kebens- | Rohftoffe 3 Reiner 

i e mittel und 2 Fertig-] waren (einſchließlich 5 mittel und amo gatt: Fertig- Maren- 
infuhr 1929 ere Getränke] Maren | en | verkehr Reparations» iere Getränke] Maren | en verkehr 
ſachlieferung.) — 


in Millionen Reichsmark 


Insgefamt . 192 | 3817,3 | 22051 | 2262,5 | 13 48,6 tasarla 20 701.5 | 2926,3 | 9832,4 | 13482,2 
avon aus: . avon nach: 
Europa. 146,4 |,1951,6 | 3048,7 1915,07 06 7 Europa 16, 579,6 | 2458,6 | 6869,2 9 924,0 
Afrika 0,8 147, 535,8 16 685,9 Afrika 0,3 22,8 318 256,9 311,8 
Aſien 0,4 240,0 1 295,7 68,5 1 604,6 Alien . Sie 0,1 31,1 96,8 915,8 1 041,8 
Amerika 2,1 1 426,5 2 003,2 275,7 3 705,5 Amerika 5,0 66,2 318,9 1 702,7 2 092,8 
Auftralien . — 42,5 304,7 2,4 349,4 ‚Auftralien . — 0,5 14,5 86,1 100,9 
nicht ermittelt — 9,2 17,0 15 27, nicht ermittelt — 13 5,9 3,2 10,9 
„CCC (Aberſicht 2) Der deutſche Außenhandel nach Wirſchaftsgebieten. 
zu. Die Rohftoffpreife haben fich 1929 inn Ausfuhr Reparations: 
ge = en eee SS Erdteile : ohne Reparationsfachlieferg. | ſachlieferung. 
zen für rg celle und Länder 1929 | 1928 | 1929 | 1928 | 1929 | 1928 | 1929 | 1928 | 1929 | 1928 
2 1 SE Sen 3 in miu. am. v. 5. der Summe in min. am. v. H. der Summe | in mir. am. 
Erze und Metalle und andere Waren 
gegenüber. Wenn bei der Nahrungs- F 1 12 663 |11 392 819 | 663 
Pa a agi aus der ä 333 
eine Erſparnis von 152 Millionen RM. S 
erzielt worden ift, fo haben die Rohſtoff⸗ dar.: Europa. . . 916 TR e 
preiserhöhungen dieſen „Gewinn! im Wefteuropa ... 2459 558 | 484 
Endergebnis für die Gefamteinfuhr auf dav.: Großbritannien 1 306 = = 
69 Millionen RM. vermindert‘), Ob 5 25 — — 
dieſe aus der Preisbewegung erwachſene Frankreich 448 486 597 
Erſparnis bei der Einfuhr als ein volks⸗ Saargebiet 0 145 82 * 
esch in fan Einf e 12 Belgien⸗Luxemburg 537 72 87 
erſcheint fraglich. Einfuhr und Ausfuhr Er = Br 
bedingen fih wechſelſeitig. Ein Preis- a = 1d — 
rückgang bei den Importwaren kann eine W.: Nie K ak 1 85 3 
Verminderung der Kaufkraft der dieſe un Beige a Be lee 
Waren erzeugenden Länder auslöfen und o 225 SEIN — 
ſomit die Aufnahmefähigkeit der betref- 7 N 
fenden Länder für ausländifche Waren Südoſteu ropa 1 600 85 a 
beeinträchtigen. Nach Auffaſſung des dav.: Tſchechoſlowakei 658 ee = 
Inſtituts für Konjuntturforfchung?) hat Öfterreich ar 441 = jir 
der anhaltende Preisdruck auf die Export⸗ Rumänien 145 20 11 
länder von Getreide, Kolonialwaren und Griechenland. 70 ? = 
gewiſſen Rohftoffen bereits in diefer Rich⸗ Ungarn 147 = = 
tung gewirkt. Auch der Fuſammenbruch Südſlawien 95 58 50 
der Aktienſpekulation in New Vork hat Bulgarien . SE 
die en a we Albanien 1 — ea 
märkte ungünſtig beeinflußt, jo daß na 8 — 
Anſicht des aede A = bis« 85 ac 19 5 > = 
herige ſtarke Auftrieb der deutſchen Aus⸗ al í st 0 
fuhe gefährdet erfcheint. Cafſächlich ift aun. | 
auch die Ausfuhr wichtiger Warengrup⸗ Fand z — = 
pen, wie Maſchinen und Metallwaren, jr ER = 
biete es geſunken. Es entſpricht Lit a Fe 2 
dieſer Situation, daß bei den Ausfuhr- E land Sn u — 
erlöſen gegenüber dem Vorjahre ein Kück⸗ 33 
gang feitzuftellen ift. Bewertet man die Südeuropa 15 11 
deutſche Ausfuhr des Jahres 1929 mit dav.: Italien 151 110 
den Preifen des Vorjahres — zu abſolut Schwetz = T 
einwandfreien Ergebniſſen kann dieſe Spanien == Er 
Methode deshalb nicht führen, weil bei Portugal 5 1 
der vorwiegenden fertigwarenausfuhr Brit. Mittelmeergb. er 
die Qualitäten von Jahr zu Jahr bes 
trächtlich abweichen können —, jo ergibt Außereurop. cänd. a 27 
Bi an Er 187 Millionen Amerikaa a a 
„ der hauptſächlich au reiszuge⸗ a = me 
ſtändniſſe bei Roggen, bafe 25 fonfie 3 * 
gen Lebensmitteln ſowie Textilwaren Ko „ — — 
zurückzuführen ift. — Betrachtet man den Srafilie 3 3 = 
deutſchen Außenhandel nach Erdtei- Chile 8 7 = — 
len, fo zeigt fih, daß die ſtarke Entla⸗ „ 5 
ftung der deutſchen Handelsbilanz faſt Afien 21 2 
zur Hälfte auf die Steigerung der Ause dav.: Brit. Indien 5 
fuhr nach europäiſchen Ländern zurück⸗ . = — 
zuführen ift. Dieſe hat fih 1929 gegen Jqpan 12 5 
1928 um 909 Millionen RNT. gehoben, Niederl. Indien FA 
obwohl fie anteilmäßig etwas zurück Afrika 20 | 20 
5 dav.: Brit. Südafrika = = 
mit 20 S ER Brit. Weſtafrika. = m 
Mehr von 69 Millionen AM. Agypten == = 
3 Dal. 4. ae 1028. heft zur Konjunktur Auſtralien — 4 
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gegangen ift (von 74,8 v. H). auf 73,6 v. H.). Die Einfuhr aus 
Europa iſt abſolut etwas geſunken, anteilmäßig dagegen etwas 
geſtiegen. Ohne Reparationsfachlieferungen zeigte der Außen⸗ 
handel zwiſchen Deutſchland und den europäiſchen Ländern 1928 
einen Ausfuhrüberſchuß von 1207 Millionen Ri., während 1929 
ein Aktivſaldo von 2084 Millionen RM. beſteht. Die Bandelsbilanz 
mit Außeren 
ropa iſt nach 
wie vor paſ · 
fiv; die Paf- 
vität hor 
ich jedoch im 
Verkehr mit 
ſämtlichen 
Erdteilen 
vermindert. 
Im Waren 
austaufı 
Deutfchland « 
Amerika hat 
fih—fowohl 
infolge ge⸗ 
fteigerter 
Ausfuhr als 


nach den europäischen 
Wirtschaftsgebieten 
8 8 1 ‚Ausfuhr 
ohne Nation. TUNG R 


fuhrüber · 
ſchuß verrin« 
gert, und 
zwar von 
2581 Milli- 
onen RM. 
im Jahre 
1928 auf 1787 

RM. 


Mill. 
im Jahre 1929. Dasſelbe trifft auch für alle übrigen Erdteile 
zu Es hat betragen der Einfuhrüberſchuß im Verkehr mit: 
fien 1928 757 Millionen RM. — 1929 584 Millionen RM., 
Afrika 1928 449 Millionen RM. — 1929 594 Millionen RM., 
Auftvalien 1928 286 Millionen RM. — 1929 248 Millionen AM. 


Europa iſt an der deutſchen Einfuhr mit 
etwas mehr als der Hälfte, an ar Yustehe ſogar 


deutend ift auch noch die Einfuhr aus der Schweiz (226 Mil- 
lionen Ri.), aus der Cſchechoſlowakei (194 Millionen Rn.), 
aus Belgien⸗Luxemburg (160 Millionen RM.) und Eſterreich 
(114 Millionen AM.). - 8 z 
Deutſchlands Ausfuhr befteht zu 75 v. Z. aus Fertigwaren, 
zu 22 v. H. aus Rohſtoffen und zu 5 v. B. aus Lebensmitteln und 
Getränken. 
von allen 
Warengrup⸗ 


Unsere besten Kunden ` 
e 


Deutschlands Ausfuhr 
nach den wichtigsten 
europäischenLändern 
in v.H. der Gesamtausfuhr 


mittel find 

Groß britan ; 
nien, die 

Niederlande, 


Schweiz. Sur 
Aus fuhr ge 
langen vor 
allem Brot · 
getreide und Mehl, pflanzliche Öle und Fette, Futterkorn, 
vornehmlich Hafer, Jucker und Bier. Unter den exportierten 
Rohftoffen haben Kohlen und Koks ſowie chemiſche Grundſtoffe 
die größte Bedeutung. Einen erheblichen Wert ſtellen auch offenbar 
durchgeführte Rohtertilien und Felle zu Pelzwerk ſowie Glkuchen 


(Überfidt 5) ; 


mit mehr als ſieben Fehnteln beteiligt. Es liefert: 
faſt ſämtliche importierten lebenden Tiere, etwas 


Die wichtigſten Bezugsländer 


Die wichtigſten Abſatzländer 
des Deutſchen Reiches im Jahre 1929 


mehr als die Hälfte des geſamten Einfuhrbedarfs 
an Sebensmittein, ungefähr bie Hälfte alles Impor. — A 
tierten Rohſtoffe und nahezu neun Fehntel aller In j In v. 5. des 
eingeführten Fertigwaren (ſiehe Überſicht 1). £fd. $ sfd. Mill reinen 
Die lebenden Tiere werden hauptfächlich aus Däne- Nr. Länder Mill. Nr. waren · 
mark, Litauen, Polen, den Niederlanden und Gſter⸗ 5 am. RM. | vertehes 
1 3 Se nee aus den Nieder ⸗ 100 
landen, nemark, ien, Rumänien, Spanien, Alle Cänder . 13 4355 100 Alle Länder . |12 665 
Frankreich, Belgien-Luxemburg, Polen and eb darunter: W darunter: 
britannien ſowie aus der Sowjetunion. In Bes 1. | Der. Staat. v. Am. 1788] 13,3 1. Niederlande 1355 10,2 
tracht kommen vor allem Molkereierzeugniſſe, Eier, 2. ] Großbritannien. 865 65 2. | Großbritannien . | 1306| 10,5 
Früchte, Küchengewächſe, Fleiſch und Futtergetreide, 3. Franz. Zollgebiet | 844] 6% 5. Ver. Staat. v. Am. | 991] 7,8 
welch letzteres in größeren Mengen nur von einem dav. Saargebiet | 202] u5 % | Cſchechoſlowakei 658| 5,2 
europäiſchen Lande, nämlich Rumänien, in der g. | Argentinien 747 5,6 8. l Schwe 627| 5,0 
Bauptſache aber aus Überfee bezogen wird. Der 5. | Niederlande 201 5,2 6. | Franz. Sollgebiet | 591] 4? 
größte europäiſche Rohftofflieferant ift Großbritan⸗ 6. rit. Indien 624| 46 dav. Saargebiet 1435| 1,1 
nien, das 1929 für 575 Millionen RM. lieferte, zum 2. Cſchechoſlowakei 480] 3,6 7. Belgien ⸗Luxembg. 537 4,2 
Teil allerdings nur im Reerport; an zweiter Stelle 8. | Belgien-£ugembg.| 447] 3,5 8. Dänemark 485 5,8 
pa die franzöſiſche Follunion mit 322 Millionen 9. Italien 442] 3,3 9. Schweden 46 5,7 
M., die ebenſo wie Großbritannien vor allem 10. | Sowjetunſon 426 3,2 10. taliet . ». » 4716 5% 
Wolle, Erze und Metalle, Felle und Häute und Felle U. | poln: Sollunion . 525] 28 11. fterreih . . - 441 5,4 
zu Pelzwerk abſetzte. An dritter Stelle iſt neuer⸗ dav. Danzig 57 [ 0,5 12. | poln. Follunion 425 3,4 
dings die Sowjetunion zu nennen, die 1929 für 12, | Dänemark 570] 2,8 dav. Danzig 82| 07 
292 Millionen Km. Rohftoffe nach Deutfchland ein- . hc 571] 2,8 15. | Argentinien 5211 29 
führte, darunter vorwiegend Felle zu Pelzwerk, 14. | Niederl. Indien] 561] 2,2 14. Sowjetunion 554] 2,8 
Mineralöle und Bau- und Nubholz. Es folgen 15. | Schweden 550 2,6 15. | Japann. 255] 18 
dann Polen-Danzig mit 251 Millionen RM., Shwe- 16. Schweiz 518] 2,3 16. | Norwegen 227 1,8 
den mit 250 Millionen Ri., Tſchechoſlowakei mit 12. | Auſtr. Bund 315 2,3 12. | Brit. Indien 220 1,2 
220 Millionen RM., Belgien⸗Kuxemburg mit 18. | Kanada 502] 2,2 18. | Spanien 248| 12 
217 Millionen RM., Italien mit 191 Millionen 19. | Spanien. | 252| 1, ]] 19. | Braſilien. . 210 u? 
RM. (Seide, Hanf, Felle und Häute), die Nieder- 20. | Brafilien 215] 1,6 20. | Finnland.. 188] 15 
lande mit 155 Millionen RM., Spanien mit 129 Mil- 21. | Rumänien 211 us 21. | Niederl. Indien] 187| 15 
lionen Rm. (Erze) und Norwegen mit 104 Mil- 22. | Öfterreih . . . 202 45 22. 8 185 45 
lionen RM. (Tran, Erze). An der deutſchen Fertig ⸗ 23. Brit. Weftafrifa 129 13 || 23. Ungarn 142 t2 
wareneinfuhr nimmt eine ganze Reihe europäiſcher 24. | Brit. Südafrika 1644 42 24. Rumänien 145] il 
Staaten teil. Führend find: das franzöſiſche Foll⸗ 25. Norwegen 145| 10 25. 53 99| 08 
gebiet mit 452 Millionen RM. — darunter das 26. . 1121 09 26. | Brit. Südafrika. 96 08 
Saargebiet mit 142 Millionen Rm. — (Eiſen⸗ 27. Finnland uaj 09 27. | Südſlawien 95 08 
waren, Gewebe, chemiſche Erzeugniſſe, Leder) 28. | Griechenland.. 104] 0,8 28. | Lettland 95 98 
und Großbritannien mit 428 Millionen RM. 29. Mexiko 96 97 29. | Kanada 85 097 
(Garne, Gewebe, Eiſenwaren, Maſchinen). Be- 30. | Ungarn 891 0,6 30. | Auftral. Bund 851 02 
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und Kleie dar. Abnehmer find in der Reihenfolge des Bezugs ⸗ 
umfanges: Frankreich, die Niederlande. Belgien⸗Luxemburg, die 
Tſchechoſlowakei, Italien, Großbritannien, Polen, Dänemark und 
die Schweiz. 

Wie aus Überſicht 2 erfichtlich, verteilt fih die Fertigwaren⸗ 
ausfuhr faſt reſtlos auf Europa, Amerika und Aſien. berſichts 
vermittelt die Beteiligung der europäiſchen Staaten. Es iſt kein 
Seien, daß neben den Niederlanden gerade die weſteuropäiſchen 

taaten die Hauptabnehmer find, denn es iſt eine alte Tatſache, daß 
die Induſtrieſtaaten untereinander die beiten Kunden find. Dem- 
zufolge ift auch die vielfach vertretene Auffaſſung, die Induſtriali⸗ 
ſierung der Neuländer bedeute eine In für den Erport der alten 
Induſtrieländer, irrig. Es iſt zwar richtig, daß jede wirtſchaftliche 
Umſtellung und ſomit auch die Induſtrialiſierung der Kolonial- 
länder zunächſt eine Bedarfsverſchiebung bewirkt, die für die bis⸗ 
herigen Lieferanten eine vorübergehende Einbuße mit fih bringt. 
Auf die Dauer jedoch entſteht eine Erhöhung der Kaufkraft der fih 
induſtrialiſierenden Länder und ſomit ein erhöhter Bedarf. ie 
Neuländer ſtellen die gröbſten Fertigwaren für den eigenen Bedarf 
ſelbſt her. An die Stelle des Konjumgütererportes tritt aber ein 
8 denn die neuen Länder find in bezug auf 

aſchinen und ſonſtige Produktionsmittel auf die alten Induſtrie 
länder angewieſen. Ketten Endes aljo muß fih die Induſtriali⸗ 
ſierung der Neuländer zugunſten eines erhöhten Warenaustauſches 
mit den alten Induſtrieländern auswirken. — Die wichtigſten 
deutſchen Exportfertigwaren find Eifenwaren (Ausfuhr 1929 
1946 Millionen Ruf.), Textilwaren (1699 Millionen RMI. ), 
Maſchinen (1152 Millionen Ri.), chemiſche Erzeugniſſe (957 Mil- 
lionen RM.), elektrotechniſche Erzeugniſſe (579 Millionen RM.), 
Waren aus unedlen Metallen (508 illionen RM.), Papier 
(als Millionen Km.), Seder und Schuhe (395 Millionen RM.), 
Pelze (289 Millionen RM.), Glas und Glaswaren (247 Mil- 
lionen RM.). 

Außereuropa hat als Lieferant für Deutſchland eine grö- 
ßere Bedeutung denn als Abnehmer: 47,2 v. H. der geſamten deut» 
ſchen Einfuhr ſtammt aus außereuropäiſchen Staaten, während nur 
27,2 v. H. der deutſchen Ausfuhr nach dort abgeſetzt wird. Wie aus 
Überficht 1 hervorgeht, iſt Amerika der Hauptlieferant. Es 


liefert hauptſächlich Lebensmittel und Rohftoffe. Don erſteren ſtellt 
Argentinien den größten Poſten (402 Millionen RNM), und zwar 
Brotgetreide, Futterkorn und Fleiſch. Aus den Vereinigten Staaten 
find für 355 Millionen Rm. Lebensmittel, darunter vorwiegend 
Schmalz, Früchte, Brotgetreide und Mehl, ſowie Futterkorn bezogen 
worden. Kanada lieferte für 247 Millionen Km. Lebensmittel, 
davon vorwiegend Brotgetreide und Mehl, ſowie Futterkorn; Bra⸗ 
ſilien endlich führte in der Hauptſache Kaffee nach Deutſchland 
aus. — Unter den amerikaniſchen Rohſtofflieferanten ſpielen die 
Vereinigten Staaten bei weitem die erſte Rolle. Don dort find für 
1201 Millionen Rm. bezogen worden, darunter für 625 Mil« 
lionen RM, Rohtertilien, d. b. Baumwolle, für 204 Millionen Rm. 
Erze und Metalle und für 159 Millionen RAT. Mineralöle. Es folgt 
Argentinien mit 343 Millionen RM., davon für 122 Millionen RM. 
Wolle, für 92 Millionen AM. Glfrüchte und für 56 Millionen RM. 
Felle und Häute. — Amerika ift bei weitem auch der bedeutendſte 
außereuropäiſche Abnehmer deutſcher Erzeugniſſe. Faſt die Hälfte der 
Ausfuhr nach Amerika ging nach den Vereinigten Staaten (991 Mil- 
lionen RM.); beträchtlich war auch die Ausfuhr nach Argentinien 
(571 Millionen Rm.) und Braſilien (210 Millionen RM). 

Aften ift nächſt Amertka Deutſchlands bedeutendſter außer ⸗ 
europäiſcher Rohftofflieferant; Britiſch⸗Indien, China und Nieder- 
ländiſch-Indien kommen hier zunächſt in Frage. Britiſch⸗Indien 
lieferte Olfrüchte, Rohtextilien und Reis, China Olfrüchte, Tieder- 
ländiſch-Indien Olfrüchte, Rohtabak, Erze und Metalle. Bei der 
Ausfuhr ſpielt Japan unter den aſiatiſchen Staaten die - 
rolle. Nach dort gingen im wefentlichen Eifenwaren, hemifihe 
Erzeugniſſe, Maſchinen ſowie ſchwefelſaures Ammoniak. Britiſch⸗ 
Indien, Niederländiſch⸗Indien und China find Abnehmer von 
wachſender Bedeutung. 

Afrika liefert hauptſächlich Rohſtoffe, wie Rohtextilien aus 
Britiſch⸗Südafrika und Glfrüchte aus Britiſch⸗Weſtafrika. Die 
Ausfuhr erſtreckt fih in der Hauptſache auf Britiſch⸗Südafrika, 
Agypten und Britiſch⸗Weſtafrika. 

Aus Auſtralien wird vorwiegend bezogen: Wolle, Blei, 
Weizen; nach dort geliefert: Fertigwaren der verſchiedenſten Art. 
Die Ausfuhr nach Auftralien bat fih erfreulicherweiſe in der letzten 
Seit gehoben. 


Der Weichſelkorridor in der internationalen Distuſſion. 


Don Dr. E. Murawski. 


Das Jahr 1950 ſcheint beſonders dazu angetan, einmal 
einen zuſammenfaſſenden Rückblick zu geben auf die inter⸗ 
nationale Diskuſſion über das Problem des Weichſel⸗ 
korridors, den man zu Unrecht den „polniſchen“ nennt, 
weil einmal genau zehn Jahre vergangen ſind ſeit ſeiner 
Abtretung und weil andererſeits gerade mit dieſem Jahre die 
Oſtfragen wieder entſcheidend in den Vordergrund treten. 
Daß das Korridorproblem mehr oder weniger leidenſchaftliche 
Außerungen und Gegenäußerungen von deutſcher und 
polniſcher Seite in Wort und Schrift hervorgerufen hat, 
iſt verſtändlich, eigentlich ſogar ſelbſtverſtändlich. Wichtiger 
aber und leider in der deutſchen Öffentlichkeit viel zu wenig 
bekannt ſind doch wohl die nun ſchon recht zahlreich ge⸗ 
wordenen Stimmen aus den Ländern, die uns vor zehn Jahren 
noch als eine geſchloſſene „Feindfront“ gegenüberſtanden, aus 
Frankreich, England und Italien. Von ihnen 
ſoll daher hier vornehmlich geſprochen werden. 

Es iſt vielleicht außerhalb der ganz beſonders inter- 
eſſierten Kreiſe Deutſchlands bisher viel zu wenig beachtet 
worden, welch eine umfangreiche Literatur in Zeitungen, Seit ⸗ 
ſchriften und Büchern des Auslands unterdeſſen zur Korridor- 
frage entſtanden ift, zum Teil ſpeziell in Behandlung der Oft- 
fragen, zum Teil in Zuſammenhang mit der allgemeinen Be- 
trachtung all jener Schwierigkeiten, die durch die Torheiten 
des Derjailler Vertragswerkes in Mitteleuropa aufwuchſen. 
Und es iſt durchaus bezeichnend, daß immer und immer wieder 
Oberſchleſien und die Korridorfrage im Vorder- 
grund ftehen, daß alle dieſe ausländiſchen Autoren erft nach 
perſönlicher Inaugenſcheinnahme ihre Bücher 
geſchrieben haben, und daß alle dieſe Werke bis auf einige 
ganz wenige zu dem Schluß kommen, daß hier einer der 
größten Gefahrenpunkte für den Frieden 
Europas, wenn nicht gar für den Weltfrieden liegt, daß es 
Leichtſinn und Verbrechen wäre, die Dinge einfach treiben zu 
laſſen, daß man ſchnellſtens zu vernünftigen Revi ⸗ 
ſionen kommen muß, die den Bedürfniſſen aller Be- 
teiligten gerecht würden. Das ſchreiben Ausländer von An⸗ 
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fehen, die ſich ſelbſt als Freunde Polens bezeichnen, 
dafür aber leider meiſt ſofort von polniſcher Seite als „Ver⸗ 
leumder“ oder „im deutſchen Solde jtehend“ bezeichnet 
werden, ſobald ſie von Wiedergutmachung des Deutſchland im 
Often angetanen Unrechts ſprechen. Dabei äußert fich ſelbſt 
ein ſlawiſcher Kenner der Derhältniffe, wie der frühere 
ruſſiſche Diplomat W. K. von Koroſtowetz in feinem 1929 
erſchienenen Buch „Polnifhe Auferſtehung“ (Der- 
lag für Kulturpolitik, Berlin) über Danzig und das Korridor- 
problem, die jetzige Löfung ſei ſo abſurd, „daß man ſie nur 
aus der völligen Unkenntnis der Leute erklären könne, die 
über Europa entſchieden haben“. (Dgl. auch die ſpätere fran ⸗ 
zöſiſche Ausgabe: „Quo vadis Polonia p“ Paris 1929.) 

Da es zu weit führen würde, das geſamte Material 
zu behandeln, follen diesmal nur die in Buchform vor- 
liegenden Außerungen beſprochen werden, deren Studium 
bereits wertvolle Aufſchlüſſe über die Grundeinſtellung zu 
den angeſchnittenen Fragen gibt. 

Bezeichnend iſt, daß die franzöſiſchen Autoren da⸗ 
bei der Fahl nach an der Spitze marſchieren, wahrſcheinlich 
wohl wegen der engen politiſchen Verbundenheit Frankreichs 
mit Polen, die allerdings gerade weiterdenkende Köpfe zur 
Kritik n Den Denn energiſche Kritik an der polen⸗ 
freundlichen Politik Frankreichs klingt aus all dieſen Der- 
öffentlichungen, daneben auch meiſt eine gar nicht verhehlte 
Enttäuſchung über die Haltung und die Gewohnheiten der 
polniſchen Bundesgenoſſen. Hatte ſchon der franzöſiſche Major 
Olivier Comte d' Etchegopen in feinem Buch „Po- 
logne, Pologne“ (deutſche Ausgabe: „Polens wahres 
Geſicht“, K. F. Koehler-Derlag, Berlin) niederſchmetternde 
Urteile über ſeine Erfahrungen in Polen gefunden und ſich 
aus militäriſchen und politiſchen Gründen gegen die gegen⸗ 
wärtige Regelung im Oſten ausgeſprochen, ſo erſchienen im 
Jahre 1928 gleich drei Publikationen, die fih für die Un ⸗ 
ſichtbarmachung des Horridors einſetzten. Der bereits durch 
frühere Auslaſſungen im „Temps“ und in der „Revue de 
Paris“ bekannte Graf d Ormeſſon nahm in feinem Buch 
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„Confiance en Allemagne“ in vorſichtiger und zu⸗ 
rüdhaltender Form dazu Stellung, wobei er in völliger 
Verkennung der Bedeutung der ganzen Frage für 
Oſtdeutſchland glaubte vorſchlagen zu dürfen, daß man 
Deutſchland für das verlorene Korridorgebiet durch 
Rückgabe eines Teiles ſeiner Kolonien entſchä⸗ 
digen ſolle. Energiſcher geht bereits der Mitarbeiter 
des Pariſer „Soir“, Robert Tourly, ins Zeug, der feine 
Publikation bezeichnend „Le conflit de demain: 
Berlin-Varsovie-Dantzig“ benennt (deutjche 
Ausgabe: „Berlin, Warſchau, Danzig, der Konflikt der nächſten 
Seit“, Gilde-Derlag, Köln 1929). Das nach unmittelbaren 
Beiſeeindrücken ſehr anſprechend und lebendig geſchriebene 
Werkchen kommt zu dem deutlichen Schluß: „Die deutſch⸗ 
polniſche Grenze it ein Unſinn, der Ddan⸗ 
ziger Korridor eine empfindliche Zerftüde- 
lung, unter der ein ganzes Land zu leiden 
hat, die Verknüpfung Danzigs mit polen 
eine unbegreifliche „Swangs einrichtung“, 
welche alle Grundſätze des Rechts und der 
Redlichkeit mit Füßen tritt.“ die dritte "Der 
öffentlichung des Jahres 1928, „La Pologne et Nous“, 
ſtammt von dem Pariſer eee Rene Martel, 
auf deſſen außerordentlich ſachlich⸗rührige Aufklärungsarbeit 
wir noch gelegentlich ſeines neueſten 
Werkes zu ſprechen kommen werden. 
Temperamentvoller als alle dieſe 


problem gewidmet iſt, von dem er glaubt, daß es ſich im Laufe 
der Zeit ſelbſt erledigt, da das ganze Gebiet einſchließlich 
Danzigs und Oſtpreußens auf enge wirtſchaftliche Hufammen- 
arbeit mit Polen angewieſen ſei. Einen geradezu entgegen⸗ 
geſetzten Standpunkt nimmt nun aber der frühere langjährige 
Chefredakteur des „Daily Chronicle“, Sir Robert Donald 
ein in „The polish Corridor and the conse- 
quences“ (London 1929). Das umfangreiche, mit Karten 
und Abbildungen reichlich ausgeſtattete Buch verlangt ſchließ⸗ 
lich ein Kompromiß auf der Baſis: Rückgabe des 
Korridorgebietes und Danzigs an Deutſch⸗ 
land gegen Internationaliſierung der 
Weichſel und der Häfen Danzig und Dir ſchau, 
polniſche Transportfreiheiten auf deut ⸗ 
jhen Bahnen und Flüſſen, polniſche frei» 
häfen in Königsberg, Elbing, Stettin und 
Hamburg, ebenſo wie im litauiſchen Memel, 
polniſche Korridorzüge nach danzig und 
Kulturautonomie der polniſchen und kaſchu⸗ 
biſchen Minderheiten in Deutſchland. Ahn- 
liche Vorſchläge hatte übrigens bereits die deutſche Delegation 
in Derfailles am 29. Mai 1919 gemacht, leider find fie gänz⸗ 
lich unbeachtet geblieben. Ebenſo unbeachtet wie ein perſön⸗ 
licher Hinweis des franzöſiſchen Marſchalls foch, der kurz 
vor feinem Tode das Korridor- 
gebiet als die Stelle bezeichnet 


ift der Südfranzoſe Pierre D a l- 
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haben foll, an welcher der nächſte 


europäiſche Kriegs ausbrechen 


migere, der ein glühender 


würde. Darauf machte beſonders 


Vorkämpfer für die deutſch⸗fran⸗ 


ein anderer engliſcher Autor, der 


zöſiſche Verſtändigung ift und dem 


in ſeinem 1929 erſchienenen Buche 
„Et demain?“ (Deutfce 
Ausgabe: „Und morgen ß“, Brüt- 
kenverlag, Berlin 1929) auch 
Ausdruck gegeben hat. An glei⸗ 
cher Stelle wendet er fih befon- 
ders dagegen, daß die Bevölke⸗ 
rung des Korridorgebietes nicht 
einmal befragt worden iſt, 
und verlangt einen Iwan 
für Polen zur Grenzberichti⸗ 
gung und Rückgabe des Korri- 
dors, der eine der größten Un- 
gerechtigkeiten von Verſailles fei. 
Bei weitem die beſte und ſach⸗ 
lichſte Publikation aber iſt das 
neueſte PA EN „Les 
frontières Orientales — 
de l'Allemagne“ (Paris nn — 
1950), das fo nüchtern wie 
möglich die geſchichtliche Entwicklung ſowie die deutſche 
und die polniſche Auffaſſung wiedergibt und doch zu dem 
klaren Schluß kommt, daß man bei der großen Gefahr 
der leider noch weitergehenden polniſchen chauviniſtiſchen An- 
ſprüche ſchnellſtens zur Rettung des Friedens intervenieren 
und, ſelbſt wenn 1 Opfer unvermeidbar ſind, eine end⸗ 
gültige und gerechte Löſung des Problems finden muß, ohne 
allerdings auch nur anzudeuten, wie diefe Löſung wohl auss 
fehen müßte. Beſonders wertvoll ift auch das im Anhang 
beigegebene, fünf Druckseiten umfaſſende Literaturverzeichnis. 
n der engliſchen Literatur finden beſonders vier 
Werke größeren Umfangs unſer Intereſſe, die alle mit großer 
Sorgfalt und Sachlichkeit gefchrieben find und in der engs 
liſchen Öffentlichkeit wohlwollend aufgenommen wurden. 
ir jet dabei diejenige Arbeit genannt, die fih vom eng⸗ 
chen Wirtſchafts⸗ und Nützlichkeitsſtandpunkt als einzige 
aller hier genannten Deröffentlihungen gegen eine Rüd- 
gabe des Korridors ausſpricht, weil der Derfafjer damit die 
Wiederherſtellung eines deutſchen geſchloſſenen Hafen ⸗ und 
Tarifmonopols für alle Ausfuhrgüter des polniſch-ruſſiſchen 
Hinterlandes befürchtet. Das ift die Anſicht des außen ⸗ 
e Mitarbeiters der „Sortnightly Review“, der unter 
em Pfeudonym „Augur“ verſchiedene Bücher herausgab, 
deren eines, „Bagles,blackand white, the fight 
tor the sea“ (London 1929), beſonders dem Korridor: 


Major E. W. Polſen Newman, . 
aufmerkſam in ſeinem 1929 noch 
herausgebrachten Buch „Bri- 
tain and the Baltic“ 
(Methoen & Co., London), deſſen 
Kapitel über die Korridorfrage 
mit dem bedeutenden Hinweis 
auf die angeblich höchſt gefahr⸗ 
volle Möglichkeit eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Bündniſſes abſchließt. 
Schließlich erſchien noch Anfang 
dieſes Jahres in London ein um⸗ 
fangreiches Werk eines unge⸗ 
nannt gebliebenen engliſchen 
Journaliſten, das fih mit allge⸗ 
mein-europäiſchen Fragen in 
Verbindung mit den Auswir- 
kungen der Pariſer Vorſtadtver⸗ 
träge von 1919 auseinanderſetzt 
und „The Fruits of Folly“ 
betitelt iſt. Das dortige Kap. VII 
iſt der polniſchen Frage gewidmet und kommt zu dem 
bemerkenswerten Schluß, daß die Deutſchen bis zum letzten 
Atemzug um die Revifion kämpfen werden — „nicht auf 

ntrieb einer Militärpartet, noch aus €r- 
oberungsluſt, ſondern einfach und allein, 
weil das ganze Volk aufrichtigen Glau- 
bens ift, daß die Zerfhneidung Ddeutſch⸗ 
lands ein unerträgliches Unrecht darſtellt.“ 
Daß Deutſchland der Sieger ſein würde, ſei unvermeidlich, 
und da die daraus möglicherweife entſtehenden weiterreichen⸗ 
den Folgen, namentlich auch bei Berückſichtigung einer mög⸗ 
lichen deutſch⸗ruſſiſchen Einigung, durchaus undurchſichtig 
ſeien, wäre eine vorherige vernünftige Löſung im Intereſſe 
des Friedens und der Siviliſation unbedingt nötig. 

Sum Schluß ſeien noch zwei italieniſche Bücher 
kurz geſtreift, die 1925 und 1950 erſchienen. Das erfte ſtammt 
von dem früheren ttalienifchen Geſandten in Warſchau, Fran⸗ 
cesco Tommaſſini, und betitelt fih „La ris ur- 
rezione della Polonia“, Intereſſant ift, daß der 
Derfaffer behauptet, Danzig und Weſtpreußen hätten bei 
Deutſchland verbleiben müſſen, während ſtatt deſſen Memel 
der gegebene Hafen für ein nach geſchichtlicher Tradition mit 
Litauen vereinigtes Polen wäre. Und ſchließlich führt der 
Univerſitätsprofeſſor Attilio Cabiati in Genua in feinem 
demnächſt in deutſcher Ausgabe erſcheinenden Buche „Der 
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Widerfinn der Repargtionen und die Jn- 
ter nationale Bank“ den Korridor als ein Muſter⸗ 
beiſpiel für den wirtſchaftlichen und geographiſchen Unſinn 
an, der in Derfailles angerichtet wurde, eine Auffaſſung, die 
übrigens auch ſchon der italieniſche Staatsmann Francesco 
Nitti in ſeinem Buch „Der Friede“ ganz allgemein hin⸗ 
ſichtlich der Errichtung des polniſchen Staates in ſeiner jetzigen 
Form vertreten hatte. S 

Die wirtſchaftlichen Forderungen werden ficher 
auch letzten Endes noch mehr als die politifchen Über- 
legungen die Völker Europas zu einer Bereinigung der un⸗ 
gelöſten Probleme führen, von denen das Korridorproblem 


Die Unterbrechung der Saarverhandlungen. 


Über die Gründe, die zur Unterbrechung der ſeit November 
v. J. geführten Saarverhandlungen Deranlafjung gegeben haben, 
ſind von franzöſiſcher offizieller wie privater Seite Darſtellungen 
verbreitet worden, die den Sachverhalt zum mindeſten ſehr ſchief 
darſtellen, die zum Teil, wie z. B. die Darlegungen des früheren 
franzöſiſchen Mlinifterpräfidenten Poincaré in der argentiniſchen 
Tageszeitung „Nacion“ von einer befremdenden Unkenntnis der an 
ſich ſehr einfachen und überſichtlichen Materie zeugen. 

In dem die eingetretene Pauſe in den Verhandlungen an⸗ 
kündigenden gemeinſamen Kommunique der deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Saardelegation vom 7. Juli wurde feſtgeſtellt, „daß über 
gewiſſe Fragen, die von beiden Regierungen als weſentlich an⸗ 
geſehen werden, nach wie vor ſehr ernſte Meinungsverſchieden⸗ 
heiten beſtehen“. Mit Rückſicht auf diefe grundlegenden ſachlichen 
Differenzen ift eine Vertagung zunächſt bis Oktober vorgeſehen 
unter der Bedingung, daß bis dahin dieſe Differenzen befriedigend 
gelöſt werden. 

Der deutſche Verhandlungsſtandpunkt war in wenigen Worten 
der folgende: Im Sinne der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
und der allgemeinen europäiſchen Friedenspolitik iſt eine möglichſt 
baldige Aufhebung des im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Sonder ⸗ 
regimes für das Saargebiet zu erſtreben. Dabei beſteht Bereitſchaft, 
Frankreich für eine vorzeitige Aufgabe feiner wirtſchaftlichen 
Stellung im Saargebiet angemeſſen zu entſchädigen. 

Bis Oſtern d. J. war in den Verhandlungen, die ſtets in 
engſter Fühlungnahme und in Übereinftimmung mit der Saar- 
bevölkerung ſowie der Saargrenzbevölkerung geführt worden ſind, 
keinerlei Fortſchritt möglich, weil Frankreich immer wieder zu⸗ 
nächſt auf die W ſeiner Hauptforderung, einer Beteiligung 
am Eigentum der Saargruben nach Rückgabe des Saargebietes 
drängte. Dieſe Forderung, die dann ſpäter in eine Forderung 
auf Beteiligung am Betriebe der Gruben in Form der Beteiligung 
Frankreichs an einer zu gründenden Aktiengeſellſchaft der Saar⸗ 
gruben abgemildert wurde, iſt deutſcherſeits vom erſten Tage ihrer 
Geltungmachung an kategoriſch abgelehnt worden. Es gelang dann 
dem Führer der deutſchen Saardelegation, Staatsſekretär z. D. 
von Simſon, vor Eintritt einer kurzen Oſterpauſe die franzöſiſche 
Regierung dahin zu bringen, daß ſie die Entſcheidung über die 
Beteiligung zunächſt zurückſtellte und die beiden gebildeten Unter⸗ 
kommiſſionen für die Gruben- und die Follfragen in einen ein- 
gehenden Meinungsaustauſch über die zahlreichen und außerordent⸗ 
lich verwickelten, aus einer vorzeitigen Rückgabe des Saargebietes 
entſtehenden Probleme eintreten ließ. Solche Probleme waren: 
Berechnung des im Derfailler Vertrag vorgeſehenen Rückkaufs⸗ 
preiſes für die Saargruben, Regelung der Saarzollverhältniſſe bis 
1955, Warndt⸗Pachtverträge ſowie die Frage einer zollpolitiſchen 
Übergangszeit nach 1955. Soweit im einzelnen die beiderſeitigen 
Wünſche und Anſichten über die Regelung dieſer Fragen mit ihren 
zahlreichen Unterfragen zum Feitpunkt der Vertagung der Verhand⸗ 
lungen auch auseinandergingen, es beſteht kein Zweifel, daß 
ſchließlich hier eine beide Teile zufriedenſtellende Einigung möglich 
penn und damit das Geſamtproblem der baldigen vorzeitigen 

ückgliederung des Saargebietes lösbar geworden wäre. Jeder 
weiteren technifchen Detailberatung ſtand aber die Beteiligungs- 
forderung im Wege, und ſo war der Augenblick gekommen, daß die 
Franzöſiſche Regierung eindeutig in dieſer frage fih entſcheiden 
mußte. Die Forderung wurde voll aufrechterhalten, von uns eben 
reſtlos abgelehnt. Tatſächlich alſo iſt es dieſe eine franzöſiſche 
Aae dat die zur Unterbrechung der Saarverhandlungen ge⸗ 
ihrt hat. 

Nach den Saarbeſtimmungen des Verſailler Vertrages hat nach 
normalem Ablauf der dort vorgeſehenen 15jährigen Sonderregelung 
Frankreich nur Anrecht auf die Zahlung eines Rückkaufspreiſes 
für die Saargruben ſowie angemeſſene Kohlenlieferungen. Don 
irgendeiner weiteren „Beteiligung“ ift keine Rede. Die fran« 
zöſiſche Delegation begründete ihre dahingehende Forderung damit, 
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anerkanntermaßen mit im Vordergrund ſteht. Allerdings 
werden wir uns trotz der geſchilderten, immerhin recht um⸗ 
fangreichen internationalen Diskuſſion keinen übertriebenen 
Hoffnungen hingeben dürfen, denn leider ſcheint die Feit noch 
nicht reif für eine vernünftige Klärung. Daß Deutſchland an 
keine Gewalt löſung denkt, dafür hat fih Dr. Streſemann 
in Locarno feierlich verpflichtet, aber der Artikel 19 des Der- 
trages von Derfailles gibt auch uns die nötige Handhabe zur 
Aufrollung der ganzen Frage, ohne deshalb einen der auch von 
Deutſchland unterzeichneten internationalen Verträge zu ver⸗ 
letzen. Die Unterſtützung aller einſichtigen Europäer wird 
uns dabei gewiß fein! 


Zur Zeitgeſchichte — 


daß man fo die Kohlenlieferungen „ſicherſtellen“ müſſe. Wie wenig 
ſtichhaltig indes diefe Begründung ift, ergibt fih aus einem Hin- 
weis auf das ſeit zehn Jahren funktionierende Syſtem der 
Reparationslieferungen, das fih ohne jede franzöſiſche Beteiligung 
3. B. an der Ruhrfohle befriedigend abwickelt. Einer fo gearteten 
„Sicherſtellung“ bedarf es auch ſchon aus dem einfachen Grunde 
nicht, als die Lieferung von Kohlen an die franzöſiſch⸗lothringiſche 
Induſtrie durchaus im wirtſchaftlichen Intereſſe des Saargebiete⸗ 
liegt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß nur politiſche Motive 
dieſe Forderung eingegeben haben, die Abſicht, fefter im Saargebiet 
Fuß zu faſſen, als es nach den Beſtimmungen des Vertrages von 
Derfailles möglich ift. Bei aller Verſtändigungsbereitſchaft mit 
Frankreich iſt dieſe Form falſch ausgelegter „collaboration“ für 
uns unannehmbar. Es zeugt von bedauerlicher Unkenntnis oder 
Mißachtung der Stimmung ſowohl im Saargebiet wie im übrigen 
Deutſchland, wenn man in Paris glaubte, eine ſolche Forderung 
ernſthaft mit uns diskutieren zu können. Man ſtelle fih einmal 
das Scho in Frankreich vor bei einer entſprechenden deutſchen 
Kollaborationsabſicht, etwa hinſichtlich der lothringiſchen Minette⸗ 
Erzgruben!! Auf das deutſche Angebot, über die nach dem Der» 
trage von Derfailles auf rein kommerzieller Grundlage aufzubauen 
den Kohlenlieferungen zu reden, iſt man bezeichnenderweiſe nicht 
eingegangen. 


Eine Inſel deutſcher Treue. 
Sur 600 Jahrfeier der Spradinfel Gottſchee. 


Umgeben von Slowenen und Kroaten leben ſeit 600 Jahren 
deutſche Menſchen in einem Waldgebiet zwiſchen Kulpa und Sawe. 
Im Jahre 1550 ſiedelten die Ortenburger Grafen in dem damals 
völlig unbewohnten 
Lande bayriſche und 
ſchwäbiſche Bauern 
an, die die Aufgabe 
erhielten, den une 
wegſamen Urwald 
zu roden, die kargen 
Wieſenlandſchaften 
dem Ackerbau zu ers 
ſchließen. Bis dahin 
hatten weder Kelten 
noch Römer aber 
auch nicht die Alpen» 
flawen dies Wagnis 
übernommen. Die 
deutſchen Bauern 
beſaßen genügend 
Selbſtvertrauen nnd 
ſie bezwangen den 
Halbkarſt, ſoweit 
er überhaupt zu be · 
zwingen war. 17 
Ortſchaften wurden 
gegründet und ihr 
Mittelpunkt wurde 
das Städtchen Gott- 
ſchee, deſſen Name 
von dem flawiſchen 
Wort Kocevje, d. h. 
Siedlung herſtammt. 

Unendlich ſchwere 
Kämpfe hatten die 
Gottſcheer zu be⸗ 


A W Reimer 
Originalkreidezeichnung von Ragimund Reimesch 
Im Städtchen Gottſchee 


ſtehen. Funächſt mußte die Natur beſiegt werden. Als dann die 
reißenden Beſtien des Waldes in ihre Schlupfwinkel zurückgedrängt 
waren und beſcheidener Wohlſtand in die Blockhäuſer der Einwanderer 
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einzufehren begann, 
da ſtellten ſich auch 
ſchnell die Räuber- 
banden aus dem 
kroatiſchen Uffofen- 
gebirge und aus 
Bosnien ein, denen 
die Türken mit 
Mord und Brand 
folgten. Es waren 
ſchwere Jahrhun⸗ 
derte eines nieenden · 
wollenden Kampfes 
um die Scholle. In 
ihren kleinen Berg: 
kirchen verteidigten 
fich die armen Wald- 
bauern, ſo gut ſie 
konnten, doch gingen 
die deutſchen Orte, 
die im Kulpatal 
lagen, dem Deutſch⸗ 
tum für immer ver · 
loren. — Beherrſcht 
wurde das Land 
von Grafen; die 
Bauern waren Halb- 
freie und hatten dem 
Herrn zu frohnen. 
Um 1500 war die 
Gottſchee im Beſitze 
des Grafen Thurn. 
eg anche e 5 

urg Friedrichsſtein ſaß, preßte das Land in unaufhörlicher Weife aus. 
Die ohnehin durch den ewigen Grenzkrieg ſchwer geschädigten Ber 
ftanden im Jahre 1515 auf, erſchlugen ihre Bedrücker und gaben 
damit den Steierern ‚und Ober⸗Gſterreichern das Zeichen zum 
Bauernkrieg. Daß es in der Gottſchee fo frühzeitig zu dieſer ſozial⸗ 
bedingten Revolution kam, mag auch darin ſeine Urſachen haben 
daß das wenig fruchtbare Land Übervölkert war. Bereits 1471 hatte 
Kaifer Friedrich III. den Gottſcheern ein Patent gegeben, welches 
ſie berechtigte, überall frei Handel als Haufierer treiben zu dürfen. 
So kam ein Teil der Männer im Winter weit herum, ſo daß den 
Gottſcheer ſchon früh eine gewiſſe Weltgewandtheit eignete. Sowie 
das Frünjahr kam, kehrten die Händler wieder heim und bebauten 
unter ſchwierigen Derhältniffen ihre kargen, humusarmen gelder, 
aus denen allzuoft der nackte Kalkfels hervorragt. 

Im 18. Jahrhundert erwarben die im O alpengebiet ſchon reich 
begüterten cFürſten von Auerſperg die Graffchaft Gottſchee und 
wurden mit der Herzogswürde belehnt, eine Würde, die aber zu 
keiner ſtaatsrechtlichen Forderung berechtigte. Die Gottſchee war 
„ weiterhin ein Teil des öſterreichiſchen Kaiferftaates. 

ie Auerſperge bemühten ſich in ſehr verdienſtvoller Weiſe um das 
vernachläſſigte, arme Ländchen. 1808 beſetzten franzöſiſche Regi⸗ 
menter das Land, das ein Kanton des napoleoniſchen Illpriens 
geworden war. Aber die deutſchen Waldbauern ergaben ſich nicht 
tatenlos in ihr Schickſal. Die Patrouillen, die den großen Wald 
durchzogen, um Uriegskontributionen einzutreiben, wurden erſchlagen; 
die Bauern bewaffneten fih mit den Gewehren der Franzoſen, 
ſchmiedeten ihre Senſen zu Spießen um, verwandelten die Dreſch⸗ 
maa in Morgenſterne und vernichteten ein in einen Hinterhalt 
gelodtes Regiment fo gründlich, daß mehr als 600 Franzoſen ihr 
Leben laffen mußten. In der fernen deutſchen Sprachinſel der 
Gottſchee hatte deutſche Freiheitsſehnſucht fih zum erſtenmal zur 
befreienden Tat aufgeſchwungen. Im Jahre 1809 kehrten die 
Franzoſen freilich zurück, ſie eroberten das Land und erſchoſſen die 
Führer des Freiheitskampfes an der Friedhofsmauer von Gottſchee. 
Kein Heldenlied kündet diefe Tat dem deutſchen Volke. 

Unter der liebevollen Pflege des Landesherrn begann in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine beſcheidene Blüte. 
Durch Unterſtützung des Schulvereins wurde ein Gymnaſium mit 
Schülerheim in der Stadt Gottſchee errichtet, ſo daß nun die 
intelligenten Söhne Gelegenheit hatten, in höhere Berufe zu ge⸗ 
langen. Fahlreiche Gottſcheer fanden ein gutes Auskommen in 
der öſterreichiſchen Beamtenlaufbahn, doch würde damit der ſtändig 
zunehmenden Übervölkerung nicht geſteuert. Auch die Gottſcheer 
entdeckten Amerika und nun geht alljährlich ein immer ſtärker 
werdender Strom von Auswanderern nach U. S. A. Die ſtark ent- 
wickelte Heimatliebe ſchützte jedoch die Gottſcheer vor dem Aufgehen 
im Amerikanertum. Sie ſchloſſen fih zu zahlreichen Vereinen zu« 
ſammen und jeder Einzelne trachtete danach, baldmöglichſt mit großen 
Erſparniſſen in die Heimat zurückzukehren, um dort den Lebensabend 
zu beſchließen. Der Hauſiererberuf und die Aus- und Kückwande⸗ 
rung verlieh dem Gottjcheer eine große geiſtige Beweglichkeit. Seine 
Geiſtlichkeit und die akademiſchen Führer, ebenſo wie die Lehrers 
und Naufmannſchaft ift in beſtem Sinne national erzogen, fo daß 


Originalkreidezeichnung von Ragimund Reimesch 
Typiſches Horfbild aus dem Waldland Gottſchee 
(Dorf Altlag, Blid vom Kirchturm) 


ſchon im alten Öfterreich die Gottſcheer als die beſtgehütete deutſche 
Sprachinſel galt. 

Der Fuſammenbruch ſtellte ihr die große Probe. n faen 
es, als wollte man die Gottſchee als jo etwas wie ein Muſter⸗ 
Minderheitengebiet unangetaſtet laſſen. Als jedoch der ſüdſlawiſche 
Appetit beim Derfpeifen des ſüdſteieriſchen Deutſchtums immer mehr 
wuchs, wurde auch Gottſchee in den Bereich der Entdeutſchungs⸗ 
arbeit gezogen. Die Schulen wurden floweniſiert, das Schülerheim 
enteignet, die Sparkaſſe „nationaliſiert“, die Vereine aufgelöſt. — 
Den Zweck dieſer Übung erreichten die Südſlawen freilich nicht. 
Wenn auch die Wirtſchaftskriſis ſich bei den Gottſcheern beſonders 
1 auswirkte, zumal ihr Sicherheitsventil — die zeitweilige 

uswanderung nach Nordamerika — verſtopft wurde, ſo wie auch 
der Haufierhandel ins Stocken geriet — der Gottjcheer ließ fih 
nicht unterkriegen, er verriet ſein Volkstum nicht. ; 

Am 1. Auguft feiern nun die zwanzigtauſend Gottfcheer die 
600. Wiederkehr der Einwanderung. Bei aller Lopalität, die man 
dem Staate entgegenbringt, verſteckt man fein Deutſchtum nicht, 
was in dieſen Tagen in Südſlawien allein ſchon eine Tat ift. 
Überall wo Deutſche in der Welt leben, ſoll dieſes Tages gedacht 
werden und der tapfern Gottſcheer auf der Inſel der deutſchen Treue! 


Fritz Heinz Reimeſch. 


Agypten. 

wei Richtungen ftehen fih im weſentlichen gegenüber. Wäh⸗ 
unse zu — ae vor au vertreten durch König 
Fuad und die ihm naheftehende konſtitutionell⸗liberale Partei, mit 
allen Mitteln verſucht, mit England in ein erträgliches Verhältnis 
zu kommen und die von England hierfür wiederholt gemachten 
Dorſchläge als eine im Rahmen des Möglichen geeignete Baſis 
dazu anſieht, lehnt die andere, die radikalere, in erſter Linie vers 
treten durch die Wafdpartei und die in dieſer zuſammengeſchloſſenen 
breiten Volksmaſſen, feit jeher jede Verſtändigung mit England auf 
das entſchiedenſte ab, die nicht die ſofortige völlige Furücknahme 
der engliſchen Beſatzungstruppen und die reſtloſe Wiederherſtellung 
der ägyptifchen Souveränität, vor allem auch über den Sudan, zur 
Grundlage hat. Die ſich aus dieſer verſchiedenartigen Einſtellung 
ergebenden Gegenfätze werden noch verſtärkt durch die nicht minder 
verſchiedene innere Fuſammenſetzung der beiden Richtungen. Wäh⸗ 
rend fih die erſtere im weſentlichen aus den Kreifen der Ariſto⸗ 
kratie und des Großbürgertums zuſammenſetzt, beſtehen die in der 
Wafdpartei zuſammengeſchloſſenen Nationaliſten vor allem aus dem 
Fellachentum und Kreifen, die aus dieſem hervorgegangen find und 
ſich bei dem ſich ſchnell entwickelnden wirtſchaftlichen Aufſchwung 
es Landes zu einflußreichen Stellungen emporgearbeitet haben. 

Dieſe Gegenſätze wurden überbrückt, ſo lange an der Spitze 
des Wafd eine Herſönlichkeit ſtand wie der verſtorbene Saad 
Zaghlul Paſcha. Sie traten jedoch ſofort mit aller Schärfe hervor, 
als mit dem Tode desſelben eine ſolche Perſönlichkeit nicht mehr 
vorhanden war. Ihr Ergebnis war, daß im Sommer 1928 bes 
reits ſchon einmal unter gleichzeitiger Einſchränkung der Preſſe⸗ 
freiheit das parlamentariſche Regierüngsſyſtem auf die Dauer von 
drei Jahren außer Kraft geſetzt, das Parlament aufgelöſt und an 
deffen Stelle die geſamte Regierungsgewalt durch den König übers 
nommen wurde. Diefer ad hinter dem der breite Schatten 
des damaligen englifhen Gberkommiſſars im Nillande, Lord Floyd, 
ftand, hat nicht lange gedauert. Er fand ein Ende, als der Regie ⸗ 
rungsantritt der Arbeiterpartei in England zur Bildung einer 
neuen engliſch⸗ägyptiſchen Derhandlungsbafis führte, und die neue 
engliſche Regierung als Vorausſetzung hierfür die Wiederherſtellung 
der Derfaffung und die Bildung einer dem Volkswillen entſpre⸗ 
chenden neuen ägyptiſchen Regierung im Herbſt 1929 verlangte. Die 
von König Fuad im Sommer 1928 eingeſetzte Regierung Mahmud 
Paſchas mußte zurücktreten. An ihre Stelle trat erneut wieder 
der Führer des Wafd, Nahas Paſcha, mit einer Regierung, die fih 
auf eine Dreiviertelmehrheit des Parlaments ſtützen konnte. 

Die Folge davon war eine bemerkenswerte Beruhigung der 
innerpolitiſchen gage im Nilland. Aber auch fie hat nicht lange 
vorgehalten. Bereits im Frühjahr trat an ihre Stelle neue Un⸗ 
ruhe, als die von Nahas Pajcha mit der engliſchen Regierung in 
London geführten Verhandlungen wiederum egebnislos verliefen 
und Nahas Paſcha nach feiner Rückkehr nach Kairo, anſcheinend 
um die Aufmerkſamkeit feiner Anhänger von dem Mißerfolg der 
Londoner Verhandlungen abzulenken, von König Fuad die Unter⸗ 
zeichnung eines Geſetzes verlangte, das diejenigen Miniſter mit 
ſchwerer Strafe bedroht, die gegen die Verfaſſung verſtoßen. König 
Fuad weigerte ſich, ein ſolches Geſetz zu unterſchreiben. Nahas 
Paſcha trat iR Ihm folgte als Minifterpräfident féin ſchärfſter 
Gegner Sidki Paſcha. Seine erſte Tat war die Auflöſung des 
Parlaments. Zum zweiten Male innerhalb von knapp zwei Jahren 
trat Agypten damit in eine Königsdiktatur ein. Sie wird von den 
Anhängern des Wafd aufs ſchärfſte bekämpft. Dieſe fordern die 
ſofortige Wiedereinberufung des Parlaments, und drohen, ſie 
eventuell mit Gewalt zu erzwingen. R. 
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Geſchäftliche 
Mitteilungen 


I Cddaddaaddo 


Wichtiger als eine große 
Brieftaſche iſt das gepflegte 
Außere des Herrn. Der 
erſte Eindruck iſt oft ent⸗ 
ſcheidend. Wollen Sie Ver⸗ 
trauen gewinnen, ſich durch ⸗ 
ſetzen, kleiden Sie ſich 


Deutsche Einheit — 


Ganzleder Rm. 12.—. 


ni die 
ame. Der gute Stoff iſt 
das Urmaterial, wie der 
Stein, aus dem der Bild- 
bauer ſchafft. In der hens 
tigen Mode tritt die Form 
hinter dem guten toff 
zurück. Er ift ausſchlag⸗ 
gebend und nicht nur in 
der Herrenmode, auch in 
der Damenmode. Gerade 
die einfachen Linien und 
der Stil moderner Kleider 
PAER für gediegene 
Ausarbeit den guten Stoff. 
Am Stoff ſollte niemals 
geſpart werden; aber do 
möchte jeder guten Stoff 
auch für geringes Geld er⸗ 
ſtehen. rüfen Sie ein- 


geschichte von Prof. A. 
Preis broschiert RM. 0.60. 


vom 11. August 1919. 
Preis broschiert 2.50 RM. 


Die Verfassung 


(Preis 0.60 RM.) 


Bücher zum Verfassungstage! 


Deutsche Freiheit 


Gedenkbuch der Reichsregierung zum 10. Verfassungstag. 
Preis in Halbleinen Rm. 4.20, Ganzleinen Rm. 5.—, 


Vom alten zum neuen Reich 


Kurzer Abriß der deutschen Verfassungs- 
Zorn. 


Einführung In die Deutsche Relchsvertassung 


Von Dr. Siegfried Berger. 


des Deutschen Reiches 
mit den Änderungen bis Mitte 1929 (Textausgabe). | 


Zum Verfassungstage 
Eine Materialsammlung 
herausgegeben von der 

Reichszentrale für Heimatdienst. 

Die diesjährigen Verfassungsfeiern stehen unter 
dem Eindrucke der Rheinlandbefreiung! So brin 
diese aktuelle Schrift, die in den Vorjahren in 
vielen Tausenden von Exemplaren in ganz 
Deutschland Verbreitung fand, wertvolles, zum 
Teil unveröffentlichtes Material zum Thema der 
Rheinlan dbesetzung. 


Preis broschiert 1.— RM. 


10 Jahre 


Weimarer Verfassung 

Die Verfassungsreden bei den bisherigen Verfassungsfeiern 
der Reichsregierung. 

Neuauflage. Preis broschiert RM. 3.50, in Halbl. RM. 4.50 


mal die Stoffe der Tud- 
fabrik Chriſtofstal G. m. 
En rn 
.), orientieren e 
fa Bia ww Sun Gesundung, Band 1: 
und reife; laſſen Sie ÑO | Stottwechselkrankkhelten und Ernährungsschäden, deren 
deren „ Muſterſammlung Verhütung und Heilung! / Herausg.: Prof. Dr. Gudzent 
tommen, bie Shnentinregung | 90 8. Din A 5, Zweifbg. Umschl. “ Magerkeit- 
ngen zuſicherk und Gie | Fettleibigkeit - Zuckerkrankheit - Rachitis u. a. 
Preis Verhüten ist besser als heilen! 
RM 1,50 Bestellen Sie darum sofort,, Gesundung“ 
Bd. 1 v. Verlag H. S. Hermann GmbH., 
u. Porto Berlin SW 19, Postscheck-Konto 20781 


Neue Lichtbildvorträge! 


Für die Lichtbildvortragstätigkeit im Winter 1930/31 stehen 
neue Lichtbildvorträge zur Verfügung. Sie können auch 
durch Vermittlung der Landesstellen der Reichszentrale für 
Heimatdienst zu den bekannten Bedingungen bestellt werden. 


L 1008 Deutsche Dorfkirchen 
*L 1007 Die alte deutsche Stadt 
*L 1137 Die Sächsische Schweiz 
*L 903 Der Rhein ist frei 
L. 1232 Frankfurt a. d. Oder 
*L 1193 Die Marienburg 

L 1293 Augsburg 

L 810 Geld, Bank, Börse 

L 850 Die gra hische Darstellung als Lehr- und 
Volksbildungsmittel 
Papier und Zeitung 
Vom Kaleidoskop zum Tonfilm 
Die moderne Glasindustrie 
Vom Heißluftballon zum modernen Luftkreuzer 
Von Lilienthal zum Großflugzeug 
Giganten der Luft 
Aus der Geschichte des Fahrrades 
Verkehr einst und jetzt 
Großstadt-Verkehr 
*L 2455 Vergil 
*L 2491 Wie ein Bühnenbild entsteht 
L 815 Feuerlöschen und Feuerschutz 

L 855 Urformen der Wirtschaft 

I. Teil: Jagd und Fischfang außereurop. Völker 
En endau u. Viehzucht „ 8 

* Die Serien sfnd auch als Bildbandserien erschienen und werden 

solche nur käuflich abgegeben. 


Lichtbildkatalog / Bildbandverzeichnis kostenlos 


Deutscher Lichtbild-Dienst GmbH 
Berlin W 85 / Potsdamer Straße 44 
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Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35 


10 ahm Fentmboerlag 


Das neue VERLAG SVEN EICH NIS kostenlos 


Böcher aus Politik und Wirtschaft 
von aktueller Bedeutung, von bleibendem Wert 


„WELTPOLITISCHE BUCHEREI“ 
5 
ZENTRALVERLAG . GMBH. BERLIN W 35 


Republikanische Lehrer u. Erzieher! 


Der Deutsche Republikanishhe Lehrerbund an 
volks-, höheren und Hodisdiulen ruit Euch? 
Was ist der Bund? 
Er erstrebt die Zusammenfassung aller der Lehrer und 
Lehrerinnen an Schulen aller Art, die sich aus freier Über- 
zeugang zur Deutschen Republik bekennen. 
Was tut der Bund? 
Er leistet gemeinsame Arbeit an der Ausbreitung und Ver- 
tiefung des republikanischen Staatsgedankens und an der 
Erziehung republikanischer Menschen im Sinne der Wei- 
marer Verfassung. 
Er tritt gegen antirepublikanische Bestrebungen im Schul- 
wesen mit Entschlossenheit auf. Er schützt wirksam seine 
Mitglieder gegen Beeinträchtigungen, die ihnen etwa aus 
dem Eintreten für die Republik erwachsen. 


Wie steht der Bund zu den Fach- und Berufs- 
verbänden der einzelnen Lehrergattungen ? 
Er macht ihnen keinerlei Konkurrenz und lehnt insbeson- 
dere die Austragung parteipolitischer und religiöser Gegen- 
sätze in seinen Reihen ab. 
Was fordert der Bund? 
Beispielgebendes, demokratisches Verhalten der einzelnen 
Mitglieder in ihrem persönlichen und beruflichen Leben. 
Wie wird man Mitglied des Bundes? 
Durch Anmeldung beim Bundesvorstand oder bei dem Vor- 
stand einer Ortsgruppe. 
Was kostet die Mitgliedschaft? 
Jährlicher BundesbeitragJRM. 3,—. 
Was erhält man dagogen? 
2 


Die Bundeszeitschri er Wegweiser“ (sechs Nummern 


jährlich), der zur Zeit im 7. Jahrgang mit gediegenen 
1 zu besinnlicher Vertiefung freier Staats- 
sin 


nung wirksam beiträgt und über neue republikanische 
teratur sowie aus der Bewegung dauernd berichtet. 
(Nichtmitglieder können den „Wegweiser“ zum Preise von 
RM 5,— durch jede Buchhandlung und direkt vom Verlag, 
Verlagshaus Darmstadt in Darmstadt, beziehen.) 
Bundesanschrift: ? 
Deutscher Republikanischer Lehrerbund 


egen, Steinstraße 90 


Der Heimatdienft 


NAAR 


ng bis zum 


Vor in Dr. Harangs Anstalt 


mit 8 e h ü ler h e i m 
Fernruf 211 15. — Prospekt. — 
Halle - Saale G g r u n de 1864 


Oberrealschule 


2 $ geleitet d 
mit Internat tr beider 
Jilertissen b. Ulm/D. 


Pädagogium Finkenwalde 
bei Stettin, Waldstraße 5 Internat 


Von Sexta bis Abitur 
Besondere Förderung Zurückgebliebener 


Technikum Sternberg 
Mecklbg. 


Pädagogium Ballenstedt Harz 
Schwarzburg i. Thür. ||| Stidtisches Wolterstorff- Gymnasium mit Realschule 


Alumnat für Schüler sämtlicher Klassen. 


Oberrealschule mit Gabelung (Reformrealgymnasium Auskunft durch den Direktor. 


neueren Stils nach preuß. Muster). Sexta-Oberprima. 
Staatl. Obersekundareife und Abitur an der Anstalt, 
Energ. Erziehung zu Fleiß, Pflichtgefühl, Höflichkeit, 
Achtung vor Erwachsenen. Straffer Unterricht. 
Arbeitsst. unt. Aufsicht. Turnen, Wand. Rasen-, 
Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen. Indiv. Behandlg. p 

* N Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotec 
3 Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabt 


Prospekt durch die Direktion 


Einbanddeden für 1929 
I Halbleinen und ome la Casino zu Coblemz. 


(zuzüglich Porto und Verpackung) Weingroßhandlung Seit über 120 Jahren bestehend. 
Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die 


Sammelmappeniür 1930 beste Garantie strengster Reellität. Großes 
CC FE EEE TEE ER 


Lager ausgereifter Weine in allen Preislagen von 
RM. 2,50 zuzüglich Porto und Verpackung Rhein, Rheinhessen, Mosel, Saar, Ruwer, Nahe und Pfalz 


Jetzt noch lieferbar! Preisliste H. auf Wunsch zu Diensten 


Zentralvetlag G.m.b.H,, Berli zu OSEN ESorvornamng: 


Von der Überseeplantage direkt nach dem Bremer Freihafen 
von dort direkt in die Berliner Großrösterei unseres Hauses 
und aus der Großrösterei direkt zu Ihnen ! 


Nur so können Sie die Kaffeezollerhöhung sparen! 
Decken Sie bei uns Ihren Bedarf an 


Nuffee 
Sorte 0 Hausmischung, wirklich gut und ergiebig .. Pfd. 2,90 RM 
Sorte 1 Campinas-Mischung, sehr wohlschmeckende 
Zusammenstellung „ 8,20 „„ 
Sorte 2 Guatemala-Mischung, hochfein, ergiebig... „„ 3,50 „ 
Sorte 3 Java- Spezial- Mischung, hochfeiner Plan- 
tagen-Kaffee, wunderbare Schwere, hervor- 
ragender Geschmack „ 3,80 „ 
Sorte 4 Imperator - Mischung, das Feinste v. Feinem, 
nur Hochgewächse „, 4.20 „ 
ab 5 Pfund: 10% Rabatt, Lieterung irei Haus. 


Kakao 

„von Daak“, Kakao Sorte I Pfd. 1, 40 RM 
„von Daak“, Kakao Sorte iIiln . „ 1, » 
Wir liefern in Packungen von % und I Pfund, 
Bei Abnahme von 5 Pfund geben wir 5% Rabatt, 


Neubau- 
Wohnungen 


Tempelhof: 
Blanke Helle, Nähe Kaiser-Wilhelmstraße. 
Straßenbahn - Haltestelle Linie 60. 


E- 2- u. 2+-Zimmer- Wohnungen 
Besichtigung: Montag, Mittwoch, Freitag, 
Sonnabend 1—6 Uhr, Sonntag 10—1 Uhr. 

Vermietungsbüro: dortselbst, Wittekindstr. Haus 24, 


Lank witz: 
Nähe Kaiser-Wilhelmstraße. 
+ -2-Zimmer-Wohnungen 


Besichtigung: täglich 1—6 Uhr. 
Vermietungsbüro: dortselbst, Renatenweg 13, 


Tee 
direkt aus dem Import genommen! 
Nr.1 Ostfriesische Mischung, 
Nr.2 Java-Orange-Pecco .. 
Nr.3 Ceylon-Orange-Pecco .... 
Nr.4 Darjeeling-Orange-Pecco .. 
Nr. 5 Darjeeling Hochgewächse..... 

in Packungen von t/y ½, Pfund. 
Sie erhalten auf jedes Quantum 5% Rabatt. 


Ein Versuch überzeugt! 


HANSEATISCHES IMPORTHAUS 
VON DAAK & CO. G. M. B. H. 


KAFFEEIMPORT / GROSSROSTEREI 


BERLIN-WILMERSDORF 
Brandenburgische Str.21 „ J2,Oliva 6100/01 


Sofort vermiet- und beziehbar. 
Grüner Neubauschein erforderlich. 
Sämtliche Wohnungen sind mit neuzeitlichem 
Komfort (Zentralheizung, Warmwasser, 
mechan. Waschküche) versehen. 


De - Ge - Wo 


Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Wohnungsbaues, 
Gemeinnützige Aktiengesellschaft, Berlin. 


u 
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ÄINNINTIANIUNEIENINBERUUDULLIEDIUINIUIIUUEIUKIIUUNUIE 
S TAGE ZUR ANSICHT) 


ÖOLGEMAÄLDE 


Wir liefern Ihnen von 25.=- MI. an gute Ölgemälde 
namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. 
Für Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 
DER KUNSTKREIS G. m. b. H 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E. v. 
BERLIN C25 

Kurze Straße 17 (hinter dem Lehrervereinshaus). 
Tel.: Kupfergr. 4048, Geschz. 9—6, Sonnab. 9—5. 

nn N ER EN nach allen Plätzen Deutschlands. 
TERN 
Wäscheversand 

Leistungsfähig in 
Normal-Wäsche, Oberhemden, Wochenend- 
hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche 
Paul Hartmann, gera- Thür, 
wäsche Bismarckstr. 17 
intuch-Fabrik] „BACCHUS* 
WEIN- 
SCHRÄNKE 
PREISLISTE 
GRATIS 

JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


lau. N 


Der Heimatdienſt 


Silberbestecke 


und Tafelbestecke mit 100 g Fein- 
silberauflage, — 8 Tage zur An- 
sicht, 6—18 Monate Kredit. Die 
neuen rassigen Modelle,, Gruga“ 
„Rokoko stilrein“, „Fächer“ 

sind jetzt lieferbar. $ 


Zur Einführung Werbeprelse 
Verlang. S'e unverb. Katalog. 
Rheingold - Silberwaren - Ges 


sellschaft, W A. Keune & Co., 
Mettmann (Rhld.). Schließt. 45. 


Echfen Tilsiter 
Volliett-Käse 
(gar. m. m. 457% Fett) u. 
Ia Steinbuscher- 
Vollfett-Käschen 
können Sie zu 
Großhandelspreisen 
dir. v. Fabrikanten 
beziehen. Postkolli 
Versand à 9 Pfd. 
Dampfmolkerei 
Szage, Szillen 4 (Ostpr.) 
Kr. Tilsit, Ragnit. 


Stahl-| 
EIS fel. Betten 
Schlafzimmer, Kinderbett 
a nan Miir „Chaise- 


auch Herren-Damen- ues a. Private. Raten- 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, ——— 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 
streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 
9 Monate Ziel und monatliche Raten. 
Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 
Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
troffener Wahl besonders angefertigt. 
Minderweriige Ware 
tühren wir nicht 
Lt. amtl, notarieller Bestätigung: 
1. Über 400000 Kunden in mehr als 
0000 Orten. 
ber 100000 Kunden haben zum 
2. Mal und öfter nachbestellt. 
3. Viele Kunden schreiben, daß 
soleh gute Beiten am eigenen 
Platze zu gleichen Preisen nicht 
zu kaufen sind. 


Gebr. Passmann H.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezlalgeschäft Deutschlands, 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


Abessinierbrunnen 


kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 


eee 


verlangt sof. Pro- 
benummer eurer 


Harmoniums | fen Hüte Schuhe ahlung. — Katalog frei. > größten Fach- 
sof. spielbar 6 Eisenmöbelfabrik Suhl, Th, ee: Tür schritt mit wert- 
mit Spielapparat | Katal jedem Bach AR I voll.Mitteilungen 
J Prospekt H gralis | Massar HD 8255 c re ter „Die Post! Berlin N 18 
Bere KAUFHAUS, Greise Illustrierte Preisliste gratis. 5 
max A, Schepmann, Pumpen- 
Klein.Monatsraten BERUN C- 58 fabrik, Berlin N 300, 3 
Harmoniam „Haus | ROSENTHALERSF „Ionen seestraße 88 Regenwetter 
Fordern Sie Kollektion f. l. Per Lützowstrage 68 | „0000000000 Klavierspielen Oelh 
eee e aut 
i 2-3 Monaten korrekt nach pennen 
& 2 ek jedoch fabelh. leichte | Möbel-Hamerling | i.s. Tasche zu tragen, unverwüstl. 
N Erlernung. Alles überragende | - N, Kastanienallee 56 äMeter M. 3.50 
O proin] l 7 Eat 5 Riesenauswahl, Zahlungs- Pelerinen v. „ 9.75 
E r | C OE 6 % Mäntel „18:75 
E. Bader, Lörrach-Bader. | - Spe alan und Stoffmunter g 


HS. MICHEL. Dresden 
Mathildenstr. 56 


Günstige Gelegenheit! Silberfüchse, 


erstklasss. erprobte Zuchtpaare, „sehr gut“ 
gekört oder Jungpaare, preiswert zu ver- 
kaufen. Tiere können auf Wunsch auf be- 
deutender Farm günstig in Pension und Zucht- 
gemeinschaft bleiben unter Garantie für 
Leben (gleichwert. Ersatz bei Verlust) und 
a Dein Durchschnitt) also ohne 
Risiko. 8 gut verk. Kapitalsanlage. 
Anfragen unter H. D. 417 an Dr. Walter Setze- 
fand, Ann.-Exped., Berlin SW 48, Friedrichstr. 239 


Krankenvorsicherungs-Aktiengesellschalt 


(vormals Gedevag, Kosmos und Selbsthilfe) 


Aktienkapital ö Millionen RM. — Reserven 5 Mill. RM. 
Versicherlenbestand über 430000 


Vertragsgesellschaft. vieler Vereine und Verbände, 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


(Markenbutter) preisgekrönt 
a. pasteurisierttem Rahm, 
versendet täglich frisch in 
Postpak. von 6 und 9 Pfd. 
Inh. in 1- od. 7% Pfd.-Stücken 
verp. geg. Nachnahme z. 
Tagespreis 
Erste Butjadinger Molkerei 
Gen. Ruhwarden 18. (Oldbg.) 


Jetzt ist der Moselwein hillig! 
Versuchen Sie 
eine 15er, 30er od. 50er Kiste 
„29 er Mesenicher 0.85 
720 er Clüssenrather Königs- 
berg 0.95 
„28er Schwarze Katz 1.20 
„27 er KinheimerEulenlay1.40 
„27er Dhroner Roterd 1.70 
„21er Piesporter Pichter 
(natur) 1.95 
auch sort. Ferner Rotwein 
1.—, Tischwein 0.75. Glas 
leihweise oder 0.20 p. Fl. 
sof. bestellen u. Preisliste 
verlangen. Laufende An- 
erkennungen. Teilzahlung! 
Weinkellerei Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel). 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteiligung 


Freie Arztwahl! 

Kein Krankenschein und keine Krankmeldung! 

Keine ärztliche Untersuchung bei der Aufnahme! 

Hohe Leistungen bei Arzt-, Arznei-, Operations- 
und Krankenhauskosten! 

Zahnbehandlung und Zahnersatz! 

Hohes Sterbegeld! Wochenhilie! 

Bei Unfall sofort Anspruch auf die Leistungen! 
Anerkannt kulante Schadensregulierung! 
Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbindlichkeit Prospekt 
und Aufnahmeschein durch das Spezialbüro für die Beamtenverbände 


Otto Mack, Berlin 0 17 
Am Ostbahnhof 12. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Minifterialrat Dr. Strahl, Berlin-Grunewald. — Für den Anzeigenteil: Heinz 
Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Setzef and, Annoncen⸗Expedition G. m. b. H., Berlin SW 48, Friedrichſtraße 239. — Offſetdruck: 
Anſchrift der KReichszentrale für Reimaidienſt, Berlin W 55, Potsdamer Strae kis 


AECHTES 
GROTERJAN 
MALZBIER 


BEIM 
bedarf es eines 
solchen Getränkes, 
das die erschlaf- 
tenden Energieen 
wieder zu hoher 
Leistungsfähigkeit 
‚steigert, und das 
selbst in größe- 
ren Mengen ge- 
nossen kelne 
berauschende 
Nachwirkungen 
zeitigt. 


DAS 
ALKOHOLARME 
STARKBIER 


rinzhorn, Berlin SW 48. — 


.Bürenftein, Berlin SW 48. 340 


„ Orr, 


dien 


Olla 


Gondernummer: 


Preis: und Lohnbildung 
im Zeichen der Wirtſchaftskriſe 


3 n b alt: Seite 
Reichskanzler Dr. Brüning, Zeichen der Zeit. 2 
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Zeichen der Zeit. 


Von Reichskanzler Dr. Brüning. 


Die politiſche Erregung der letzten Tage und der bevor- 
ſtehende Wahlkampf fallen in eine Zeit tiefer Not und wirt⸗ 
ſchaftlicher Sorge. Darum ſind die kommenden Wochen und 
Monate für das deutſche Volk eine Belaſtungsprobe 
ſchwerſter Art. 

Der Sommer 1950 brachte nicht die erhoffte Derringe- 
rung der Arbeitsloſenzahl. Noch nie war ſie ſo groß in 
dieſen Monaten, die ſonſt den ſchaffenden Menſchen reichlich 
Derdienftmöglichkeiten geben. Noch nie war auch die Dauer 
der Arbeitsloſigkeit ſo lang, die der einzelne zu ertragen hat. 
Mehr als je zuvor greift ſie hinauf in die Schichten der An⸗ 
geſtelltenſchaft bis zu den leitenden Perſönlichkeiten. Welche 
Summe von Entbehrungen, Enttäuſchungen und ſeeliſchen 
Leiden liegt auf dieſen Millionen arbeitshungriger Menſchen, 
welches Maß von Derluften auch für die Allgemeinheit an 
brachliegender Schaffenskraft! 

Die Zahlen der Honkurſe, Zwangsverſteigerungen und 
Swangsvergleiche bedeuten die Derluftliften des Unternehmer⸗ 
tums. Alle Betriebsgrößen und Erwerbszweige wurden be⸗ 
troffen, beſonders die Landwirtſchaft. Immer noch iſt ihre 
Lage äußerſt ſchwierig. Die Preiſe ihrer Produkte ſind un⸗ 
zulänglich, obwohl die fortgeſetzten Bemühungen des Reiches 
auf dem Gebiete der Getreidewirtſchaft merkliche Erleichte⸗ 
rung gebracht haben. Durch das Übermaß an Schulden werden 
zahlreiche Exiſtenzen in der Landwirtſchaft vernichtet. 

Sorge und Ungewißheit umgeben alle die, die von Schick⸗ 
ſalsſchlägen dieſer Art noch nicht betroffen worden ſind. 
Wird ihnen die Arbeitsſtätte erhalten bleibend Wird der 
Betrieb ftillgelegt werden müſſen, den fie leiten oder in dem 
fie beſchäftigt find? Werden die Maſchinen, die fie führen, 
raſten müſſen, um zu roſten d 

Über das Einzeldaſein hinaus reichen die bangen Fragen 
an die Zukunft. Wird es gelingen, die ſchwierige Lage der 
öffentlichen Finanzen zu meiſtern? Wird die Wirtſchafts⸗ 
politik nach außen und innen im Ausgleich der Intereſſen 
und in angemeſſener Einſtellung auf die großen Linien der 
weltwirtſchaftlichen Entwicklung dazu beitragen, den produk⸗ 
tiven Ständen beſſere Zukunftsausſichten zu eröffnen? 

Unficherheit und Zweifel wachſen beim Blick in die Welt. 
In nahezu allen Kulturftaaten liegt die Wirtſchaft darnieder, 
nimmt ſelbſt im Sommer das Heer der Arbeitsloſen zu, räumt 
der tatenfrohe Unternehmerſinn ängſtlicher Zurüdhaltung den 
Platz. Rieſenkapitalien werden verloren, verfügbare Gelder 
vorſichtig zurückgehalten, Stagnation und Kückgang zeigen 
ſich überall. 


Es iſt notwendig, daß jeder, der im Wirtſchaftsleben 
ſteht, dieſe Zeichen der Zeit zu ſehen und deuten ſucht. Denn 
nur der kann klar und zielſicher handeln, der den Ernſt und 
die Schwere der Lage erkennt und fich bemüht, in die Ju- 
ſammenhänge einzudringen. Sie werden ihm ermöglichen, mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit Schlüſſe auf die zukünftige Entwick⸗ 
lung zu ziehen und werden ihm zeigen, daß, wie ſtets, in wirt⸗ 
ſchaftlicher Not auch Anſätze für eine Beſſerung ent⸗ 
halten ſind. 

Betrachtungen dieſer Art ſoll die vorliegende Nummer 
des Zeimatdienſtes dienen. Zu weiterem foll fie anregen. 

Zahlreich find die Probleme der Seit, zahlreich die 
Strömungen, die oft wirr durcheinander und gegeneinander 
zu laufen ſcheinen. 

Und doch zeichnen ſich bei ruhiger Betrachtung die großen 
wirtſchaftlichen Menſchheitsziele immer wieder ab, denen auf 
verſchiedenen Wegen, aber ſchließlich in gleicher Richtung zu⸗ 
geſtrebt wird. Schließlich geht es um den organiſchen Auf⸗ 
bau der Weltwirtſchaft, den natürlichen Ausgleich von An⸗ 
gebot und Nachfrage im Lande ſelbſt, wie ja auch der einzelne 
bemüht iſt, Erwerb und Bedarf in Einklang zu bringen. Und 
wie der einzelne im Exiſtenzkampf ſich immer wieder ſtützen 
muß auf die eigene Kraft, wie nur das Vertrauen in ſie den 
letzten Rückhalt bietet, jo auch im Wirtſchaftsleben des ganzen 
Volkes. Nur wer ſich ſelbſt aufgibt, der iſt verloren. 

Nichts zeigt mehr die Schickſalsgemeinſchaft aller, als die 
Betrachtung des wirtſchaftlichen Geſchehens. Nichts ſollte 
auch mehr zu gemeinſamem Handeln und verſtändnisvollem 
Suſammenwirken mit der Regierung Anlaß geben, als die 
Erkenntnis der großen Schwierigkeiten, die zu überwinden 
ſind und die Überzeugung, daß vereinigt auch die Schwachen 
kräftig werden. 

Starke Entwicklungstendenzen wirken zur Zeit in der 
Wirtſchaft. Aufgabe der Regierung ift es, fie zu unterſtützen, 
ſoweit von ihnen günſtige Wirkungen erwartet werden können. 
Auch jeder einzelne ſollte ſich ihnen anpaſſen, ſollte eingehen 
auf den großen Fug der Seit und ſollte ihre Zeichen in dieſem 
Sinne deuten. 

Hierzu bedarf es des Vertrauens. Sowohl in die eigene 
Kraft, wie in den guten Willen der Regierung. Und wenn 
trotz aller politiſchen Zerklüftung der Selbfterhaltungstrieb 
des Volkes im Unterbewußtſein zunächſt die Notwendigkeit 
dieſes Vertrauens erkennt, ſo wird es ein ſtarker Faktor 
im Kampfe gegen die Wirtſchaftsnot und für eine beſſere 
Zukunft. 


Der Zuſammenbruch des Preisniveaus auf den Weltmärkten. 


Don Geh. Reg.-Rat Profeſſor Dr. Ernſt Wagemann, Präſident des Statiſtiſchen Reichsamts 
und Direktor des Inſtituts für Konjunkturforſchung. 


Schon Ende 1927 ließen manche Anzeichen erkennen, daß 
die lebhafte Aufwärtsbewegung, in der ſich die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft feit Herbſt 1926 befand, zum Stillſtand kommen müſſe. 
Das Jahr 1928 brachte in der Tat einige Rückſchläge; im 
ganzen aber hielten fih Produktion und Umſätze zunächſt auf 
hohem Stand. Das deutſche Wirtſchaftsbild fügte fich fo in 
den Rahmen der weltwirtſchaftlichen Konjunktur zwanglos 
ein; denn in faſt allen Ländern war es um die Geſchäfte aufs 
befte beſtellt. Es herrſchte eine Hochkonjunktur, die von der 
gewaltigen Kapital- und Konſumkraft der Vereinigten Staaten 
getragen war. Seit 1925 bewegte ſich die Wirtſchaft dort auf 
der ſtolzen Höhe eines nie zuvor erreichten Rekords. Die 
amerikaniſche Konjunktur erſchien vielen befeſtigt wie ein 
rocher de bronce. Sowohl in Zeitungsartikeln als auch in 
wiſſenſchaftlichen Aufſätzen wurde davon geſprochen, daß die 
Vereinigten Staaten vermöge ihrer überlegenen Organiſation 
und der vorzüglichen Konjunkturpolitik ihres Bankſyſtems 
das perpetuum mobile der Konjunkturſtabiliſierung entdeckt 
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hätten. Dieſe Dorftellung beherrſchte nicht nur viele Bewun⸗ 
derer Amerikas, auch die Amerikaner ſelbſt ſchwelgten in der 
Illuſion, daß fih der ſtrahlende Himmel, der über allen 
Märkten leuchtete, niemals wieder verfinſtern könne. Noch 


Mitte 1929 verhallten warnende Stimmen ungehört gegen⸗ 


über einem Optimismus, der weder die Effektenbörſen noch 
die Warenmärkte irgendwie gefährdet fah. 

Dieſer Optimismus blühte, obwohl ſchon ſeit Ende 1925 
ein langſames Abſinken der Warenpreiſe zu beobachten war; 
da fich der Rückgang aber bei ſteigenden Umſätzen vollzog, jo 
konnte man mit einem gewiſſen Recht die Meinung vertreten, 
daß die Preisrückgänge lediglich eine Folge der immer beſſer 
durchrationaliſierten Wirtſchaft ſeien. Und doch konnte der 
ſcharfe Beobachter ſchon ſeit Jahr und Tag im ſtolz auf⸗ 
getürmten Bau der amerikaniſchen Konjunktur zahlreiche Riſſe 
und Bruchſtellen ſich auftun ſehen. 

Der techniſche Fortſchritt ſelbſt war es, der die Funda⸗ 
mente der Hochkonjunktur allmählich unterhöhlte. Er führte 
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zu einer Reihe von Entwicklungsanomalien, die ſich in kon⸗ 
junkturelle, zur Krifis treibende Spannungen umſetzten. Die 
Krifis der amerikaniſchen Landwirtſchaft hat ſeit 1921 nie⸗ 
mals zu exiſtieren aufgehört. Ein Symptom hierfür iſt die 
ſtetige Abwärtsbewegung der Farmbodenwerte. Im Zu⸗ 
jammenhang mit anderen Faktoren bewirkten nämlich die 
techniſchen Derbefjerungen Rückgang der Agrarpreiſe und dau- 
ernde Landflucht. Noch mehr ſetzte der techniſche Fortſchritt 
induſtrielle Arbeitskräfte frei, fo daß, wie die Inderziffern 
des amerikaniſchen Arbeitsamts zeigen, die Geſamtlohnſumme 
der Fabrikarbeiter — trotz ſteigender Löhne — in den Jahren 
1926 bis 1928 zurückging. (Vergleiche Schaubild.) 


Die verarbeitende Jndluſtrie in ULS A 
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So kam es, daß die Kapitalkraft der Vereinigten Staaten 
weit ſtärker ſtieg als ihre Konſumkraft. Da aber das Kapital 
nicht feiner ſelbſt wegen da ift und feine Anſammlung volks⸗ 
wirtſchaftlich nur dann einen Sinn hat, wenn es letzten Endes 
der Bedürfnisbefriedigung dient, ſo kann die Akkumulation 
nicht beliebig über den Verbrauch geſteigert werden. Bis zu 
einem gewiſſen Grade, ja in einem ſehr großen Umfange för⸗ 
derte fie in Amerika zunächſt die Ausdehnung des Produktions- 
und Konſumtionsapparates einmal im Hinblick auf die zu⸗ 
künftige Erweiterung des Konſums, ſodann zur Vermehrung 
des Exports. Daß einer ſolchen Entwicklung eine Grenze geſetzt 
iſt, ſah man beſonders deutlich zunächſt bei der amerikaniſchen 
Automobilinduſtrie. Denn nachdem auf 4 bis 5 Amerikaner 
ein Auto kommt, kann die Automobilinduſtrie mit einer 
Steigerung ihres Inlandsabſatzes geſchweige denn ihrer 
Anlagen wie in den letzten Jahren kaum mehr fortfahren. 
Seit Frühjahr 1929 ſank die Automobilproduktion beträcht⸗ 
lich ab. Viel bedenklicher war, daß das Baugewerbe unter 
übermäßiger Ausdehnung zu leiden hatte. Die Vereinigten 
Staaten ſind geradezu „überbaut“; der Wohnungsmarkt iſt 
ſchlechthin überſättigt. Und ſo ſetzte auch hier Mitte 1928 
eine rückläufige Bewegung der Aufträge ein, die fich im Früh⸗ 
jahr 1929 ſehr verſchärfte. 

Die amerikaniſche Produktion ſtieß aber nicht nur an die 
Grenzen der inländiſchen Konſumkraft, ſondern auch an die 
bdeſchränkte Aufnahmefähigkeit der ausländiſchen Märkte. 
Wenn auch Amerika ſeine Ausfuhr in weiteſtem Umfang 
ſelbſt finanzierte, indem es überall als mächtiger Geldgeber 
auftrat, ſo ergaben ſich gerade aus dieſer Expanſion beſondere 
Gefahren. Zwar wurde der Nonjunkturaufſchwung auch 
außerhalb Amerikas dadurch zunächſt gefördert. Gleichzeitig 
aber ergab ſich daraus eine ſtark forcierte Inveſtitionstätig⸗ 
keit, die ſich nicht ſchrankenlos fortſetzen konnte, zumal ſie die 
Schuldnerländer mit immer ſtärkeren Finsverpflichtungen 
belaſtete und in immer größere Kreditabhängigkeit von 
Amerika brachte. Am ſchärfſten äußerte ſich dieſe verhäng⸗ 
nisvolle Entwicklung in Deutſchland, das durch ſeine Repa⸗ 
rationszahlungen ohnehin zu einem locus minoris resistentiae, 
d. h. zu dem ſchwächſten Punkt in der weltwirtſchaftlichen 
Konjunktur, und damit zu einem Infektionsherd weltwirt⸗ 
ſchaftlicher Kriſen gemacht worden war. Diejenigen, die ver⸗ 
meinen, daß es für die Weltwirtſchaft letzten Endes gleich⸗ 


gültig fein müſſe, ob einer Doltswirtfchaft Kaufkraft ent- 
zogen werde, ſofern dieſe Kaufkraft nur anderwärts ent⸗ 
ſprechend eingeſetzt ſei, unterliegen einem großen Irrtum. 
Sie überfehen, daß für die Konjunfturbewegung Konſum⸗ 
kraft und Kapitalfraft durchaus verſchiedene Dinge find. In 


der Depreſſion ift es der Mangel an Konſumkraft, nicht aber 


der Mangel an Geldkapital, unter dem die Wirtſchaft leidet. 
Die Reparationszahlungen aber wirken in der Bauptſache jo, 
daß fie (Deutſchland) Konſumkraft entziehen, um (im Aus⸗ 
lend) Kapitalkraft zu erzeugen. 

So trieb alſo die amerikaniſche Hochkonjunktur in die 
Wirtſchaftskriſe hinein. Im Herbit 1929 erfolgt der große 
amerikaniſche Börſenkrach mit einem Rückgang des Aktien- 
kursniveaus um rd. 40 0.5. Im Anſchluß daran brechen die 
durch Kartellierungen und Dalorifierungen längere Zeit hin- 
durch künſtlich ſtabiliſierten Kohſtoffmärkte zuſammen. So 
ſind im Lauf des letzten Jahres die vom amerikaniſchen 
Kreditmarkt ſtark abhängigen Weltmarktpreiſe für Kaffee um 
46 v. H., für Zuder um 17 v. ). geſunken. Don den Nicht⸗ 
eiſenmetallen, deren Preiſe beſonders konjunkturempfindlich 
find, hat Blei um 29 v. Ñ, Fink um 38 v. H. und Zinn um 
52 v. H. nachgegeben. Im Frühjahr war auch der durch das 
Kartell bis dahin geſtützte Kupferpreis nicht mehr zu halten; 
er liegt gegenwärtig um etwa 57 v. H. niedriger als zur 
gleichen Zeit des Dorjahrs. Gleichzeitig find die Preiſe für 
Rohpetroleum um 45 v. H. und für Hautſchuk um 42 v. I). 
geſunken. An den Textilmärkten betragen die Preisrückgänge 
für Wolle 58 v. H., für Baumwolle 25 v. Å., für Seide 
25 v. H., für Flachs 26 v. H. und für Jute 24 v. H. 


Großhandelspreise in Großbritannien 

“= Die Bewegung derCiroßhandelspreise 
inGroßbritannien seit Januar 1 
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Anmerkung: Die Indexziffer bes „Statiſt“ umfaßt arit bax aas die Preiſe für 

Erzeugniſſe der Arproduktion; im einzelnen für folgende landwirtſchaftliche Ere 

zeugniffe und induſtrielle Rohſtoffe: Weizen, Weizenmehl, Serſte, Hafer, Mals, 

Kartoffeln, Reis, Nindfleiſch, Hammelfleiſch, 5 Speck, Butter, Zucker, 

Kaffee, Toe, Roheifen, Stabeifen, Kupfer, Zinn, Blei, Kohle, Baumwolle, Flachs, 

Hanf, Jute, Wolle, Seide, te, Leder, Talg, pflanzliche Ole, Leinſaat, Petro- 
leum, Soba, Chile ſalpeter, Indigo und Holz. 


Will man ſich nun von der Weiterentwicklung ein Bild 
machen, fo muß man fich vergegenwärtigen, daß die Preis- 
konjunktur, in der ganz großen Linie geſehen, im Wechfel- 
ſpiel von drei großen Preisgruppen befteht: den Preiſen der 
induſtriellen Rohſtoffe, den landwirtſchaftlichen Erzeuger⸗ 
preiſen und den Fertigwarenpreiſen. Man muß daher in der 
Preis- und Umſatzbewegung namentlich ein doppeltes Gegen⸗ 
einander beachten: einmal die Preis⸗ und Umſatzbewegung der 
landwirtſchaftlichen und induſtriellen Kohſtoffe gegenüber 
den Fertigwarenpreiſen (des Großhandels und Einzel- 
handels), ſodann die Preiſe und Umſätze der Induſtriepro⸗ 
dukte insgeſamt in ihrem Derhältnis zu denen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe. Im Aufſchwung und in der Hoch- 
konjunktur pflegen die induſtriellen Kohſtoffpreiſe ſtärker zu 
ſteigen als die Fertigwarenpreiſe, ebenſo die Induſtriepreiſe 
ſich gegenüber den Agrarpreiſen zu erhöhen. Wenn dann in 
einer Induſtriekriſis die induſtriellen Rohſtoffmärkte zu- 
ſammenbrechen, jo folgen die Fertigwarenpreiſe im Groß⸗ 
handel dieſer Bewegung nur zögernd, und noch langſamer 
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folgt der Einzelhandel. Die Agrarpreife aber gehen im 
ganzen ihre eigenen Wege, fie werden von der Gejamt- 
bewegung wenig beeinflußt. 

Su den großen Auftriebstendenzen, die aus einer in- 
duſtriellen Depreſſion wieder herausführen, gehören nun aller 
Regel nach die Spannungen, wie fie fih zwiſchen den Roh- 
ſtoff⸗ und Fertigwarenpreiſen ſowohl wie zwiſchen den in- 
duſtriellen und landwirtſchaftlichen Preiſen — bei der Der- 
ſchiedenheit der Bewegungsintenſität — herausbilden. Wo⸗ 
durch wird dieſe Ungleichheit der Bewegung hervorgerufen? 
Sie hängt damit zuſammen, daß, wie auch immer die Pro- 
duktionsverhältniſſe der Induſtrie und die induſtrielle Kon- 
junktur ſich geſtalten mögen, zwei mächtige Kauffraftmaffen 
davon verhältnismäßig wenig berührt werden, das Ein- 
kommen der Rentner und der Feſtbeſoldeten, ſowie die 
Konſum- und Inveſtitionskraft der Landwirtſchaft. 

Diesmal freilich bietet die Landwirtſchaft der indu⸗ 
ſtriellen Konjunktur nicht den üblichen Rückhalt. Denn fie 
iſt gegenwärtig doppelt beeinträchtigt. Sie befindet ſich in 
einer ähnlichen langwierigen Depreſſion, wie ſie nach den 
napoleoniſchen Kriegen und dann wieder von 1875 bis 1895 
herrſchte, jedesmal als Folge politiſcher, techniſcher oder 
organiſatoriſcher Umwandlungen. Nach dem Weltkrieg hat 
insbeſondere die Veränderung der Produktionsmethoden und 
die Wandlung der Ernährungsgewohnheiten zu den landwirt- 
ſchaftlichen Schwierigkeiten geführt. Dazu kommt in dieſem 
Jahr eine akute Krifis der Weltgetreidemärkte, hervorgerufen 
durch übermäßige Dorratsbildung nach zwei beſonders guten 
Welternten. Die deutſche Koggenkriſis fügt fih als Sonder- 
erſcheinung in dieſes trübe Bild ein. 

So verbleibt als der einzige große Rückhalt der Induſtrie⸗ 
preife das ſtabile Einkommen der Rentner und FFeſtbeſoldeten. 
In Deutſchland ift dieſer Rückhalt gegenwärtig weſentlich 
ſchwächer als in der Vorkriegszeit. Die Schrumpfung des 


Renteneinkommens wird durch die Vergrößerung des öffent- 
lichen Beamten- und Angeſtelltenkörpers zwar ausgeglichen. 
Dafür aber hat ſich der feſte Arbeiterſtamm der Induſtrie, der 
durch alle Konjunkturſchwankungen hindurch als eiſerne 
Reſerve feſtgehalten wird, ftar? vermindert: eine Folge u. a. 
der Kapitalintenſivierung. Günſtiger iſt die Lage jedoch im 
Ausland. Die Konſumkraft wird fih dort daher raſcher 
erholen können. Wie raſch und in welchem Maß dies vor 
fih gehen wird, hängt von der Anpaſſung der Fertigwaren⸗ 
preiſe an das durch die Krifis verminderte Nominalein⸗ 
kommen ab. Wenn von Januar 1928 bis April 1950 die 
Großhandelspreife für Hausrat und Kleidung in Deutjchland 
um 6 v. H). und die Kleinhandelspreife für Nahrungsmittel 
um 7 v. H. geſunken find, jo reicht dies für die Wiederbelebung 
offenbar nicht aus. Viel mehr bedeutet es aber, daß ſich in 
den Vereinigten Staaten, wo die Konſumkraft weit weniger 
gelitten hat, Hausrat und Kleidung um 7% v. H., die 
Nahrungsmittel um immerhin 3 v. 5. verbilligt haben. 

Dieſe flüchtigen inweiſe auf gewiſſe Fuſammenhänge 
der Preiskonjunktur vermögen natürlich nicht die verhängnis⸗ 
volle Verknäulung der mannigfaltigſten Produktions-, Ver⸗ 
brauchs⸗, Verteilungs- und Kapitalsentwidlungen zu ent- 
wirren, die zu der ſchweren weltwirtſchaftlichen Kriſis geführt 
haben. Sie zeigen uns nur von neuem, daß die einfachſte 
ökonomiſche Überlegung zur Erkenntnis zwingt, daß Wirt⸗ 
ſchaft Schickſalsgemeinſchaft bedeutet, daß, wer die Not 
der deutſchen Induſtriearbeiterſchaft verſtehen will, ſeine 
Blicke ebenſowohl auf die Lage aller anderen deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe wie auch auf Amerika und die übrige Welt 
richten muß. Dementſprechend iſt jede Wirtſchaftspolitik 
darauf angewieſen, bei jedem Schritt, den ſie tut, über die 
Einzelintereſſen einer Schicht oder eines Wirtſchaftszweiges 
hinweg das Geſamtintereſſe der Volkswirtſchaft als leben- 
diges Glied der Weltwirtſchaft im Auge zu behalten. 


Preiſe und Löhne. 


Von Profeſſor Dr. Friedrich Deſſauer. 


Die Diskuſſion über die Wirtſchaftskriſe faſt der ganzen 
Welt hat wenigſtens an einer Stelle Einigkeit ergeben, darin 
nämlich, daß Wiederherſtellung und Erhöhung des Umſatz⸗ 
volumens durch Senkung der Detailpreife der entſcheidende 
Ausweg ift. Dies liegt auch auf der Hand. Iſt der Pro- 
duktionsapparat der Welt an landwirtſchaftlichen und in⸗ 
duſtriellen Grundgütern dermaßen geſteigert, daß er bei 
gleichem Einſatz menſchlicher Arbeitskraft mindeſtens 20 v. B. 
mehr Güter, wie noch vor wenigen Jahren, zur Verfügung 
ſtellt, ſo bedeutet unweigerlich die Aufnahme nur des früheren 
Güterquantums eine ſchlechte Ausnutzung dieſes Produk- 
tionsapparates und damit Arbeitsloſigkeit in gefährlichem 
Umfange. 

Aus dieſer gemeinſchaftlichen Erkenntnis, daß nur die 
annähernde Ausnutzung des rationaliſierten und verſtärkten 
Produktionsapparates durch vermehrte Aufnahme der von 
ihm geſtellten Güter das entſcheidende Heilmittel der Krife 
ſei, werden nun zwei Schlüſſe gezogen, auch wiederum von 
nahezu allen Stimmen, aber mit ſehr unterſchiedlicher Be⸗ 
tonung. Ein Teil der Stimmen ſieht das ſouveräne Mittel, 
das Umſatzvolumen zu ſteigern, darin, daß man die 
Löhne ſenkt, um ſo allgemein die Wettbewerbsfähigkeit 
zu ſteigern, die Preiſe und insbeſondere die Konſumenten⸗ 
preiſe zu reduzieren. Der dabei manchmal auftauchende 
Nebengedanke, durch Lohnſenkung nicht fo ſehr Preisſenkung 
als Dermehrung des Inveſtitionskapitals (durch verſtärkten 
Gewinn) zu erhalten, rückt in die zweite Linie. Denn In⸗ 
veſtitionen ſind in den letzten Jahren in ſehr großem Umfang 
gemacht worden und die Sorge ſteht uns vorläufig näher, 
die ſchon vollzogenen Inveſtitionen durch volle Beſchäftigung 
nutzbar zu machen, als zu ihrem partiellen Leerlauf noch neue 
in weſentlichem Umfang hinzuzufügen. Die aus der gegen⸗ 
wärtigen Lage legitimer Weiſe gezogene Konſequenz geht 
auf eine Lohnſenkung, die fih in Preis ſenkung aus- 
wirken ſoll. 
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Andere Autoren ziehen die Konſequenz, unmittelbar die 
Preisbildung, insbeſondere der letzten Hand, aber auch die der 
gebundenen Grundſtoff⸗ und Halbzeuge anzufaſſen und dabei 
den Lohn nach Möglichkeit zu ſchonen. Ihre 
Anſicht geht dahin, daß ein Preisabbau unter weitgehender 
Aufrechterhaltung der nominalen Löhne möglich ſei. Sie ver⸗ 
weiſen auf die Steigerung der Preisſpanne zwiſchen Pro- 
duzenten⸗ und Konſumentenpreis; fie verweiſen auf die große 
Erleichterung, welche die Finsreduktion in den letzten Wochen 
gehabt hat; ſie verweiſen darauf, daß die erhöhten ſozialen 
und Steuerlaſten, die immer wieder zur Begründung der 
erhöhten Preisſpanne angeführt werden, fih ja auch im 
Agrar- und Induſtrie⸗Grundſtoffgebiet geltend machen, wo 
trotz dieſer erhöhten 
Saften durch Rationali⸗ 
ſierung ein ſtarker Preis ⸗ 
abbau erreicht werden 
konnte. Sie verweiſen 
endlich darauf, daß eine 
umfangreiche Senkung 
der nominalen Löhne zu⸗ 
nächſt jedenfalls eine 
Schwächung des inneren 
Marktes herbeiführen 
müſſe. Binſichtlich dieſes 
letzten Zuſammenhangs 
wird ja oft bemerkt, daß 
die Theorie von der 
Stärkung des inneren 
Marktes durch hohes 
Lohnniveau veraltet und 
als irrig dargetan ſei. 
In Wirklichkeit iſt aber 
eine begründete Wider⸗ 
legung dieſer Anſicht 
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von dem Fuſammenhang des Lohnniveaus mit der inneren 


Kaufkraft an keiner Stelle erfolgt. 


£ohnfentungen find eine mechaniſche, für den oberfläch⸗ 
lichen Betrachter ſehr naheliegende, ſozuſagen ſimple Methode. 
Auch bei ernſten Autoren findet man eine Argumentierung 
wie die folgende: Lohnſenkungen ſeien bei Depreſſionen eine 
ebenfo notwendige Dorausfegung für den Aufſchwung wie 
die Senkung der Materialpreiſe oder der Zinſen. Denn wie 
bei den Materialien hänge die Höhe der Nachfrage von der 


Höhe des Preiſes ab. Senke man alſo, 
wie den Preis der Kohle fo den der 
menſchlichen Arbeit, ſo könne man alle 
Arbeiter wieder an ihre Arbeitsſtellen 
bringen. Dabei iſt einiges überſehen. 
Wenn ich 10 Tonnen Kohle billiger kaufe, 
dann habe ich im allgemeinen 10 Tonnen 
Kohle von der gleichen Beſchaffenheit wie 
wenn ich ſie teuerer gekauft hätte. Aber 
wenn ich die Arbeitskraft von 100 Menſchen 
billiger kaufe, iſt es dann ſchon ſicher, 
daß dieſe verbilligte Arbeitskraft die⸗ 
ſelbe ift, qualitativ und quantitativ d ft 
nicht die menſchliche Arbeitskraft ein 
ſehr viel ſubtilerer, empfindlicherer Pro- 
duktionsfaktor als Kohle und Eiſen d 
Hat es ſich nicht erwieſen, nicht einmal, 
ſondern hundertmal, daß die Leiſtung 
der menſchlichen Arbeit innerhalb ges 
wiſſer Grenzen und insbeſondere in der 
Nähe von kritiſchen Punkten ſogar 
raſcher wächſt und ſinkt, als die Be- 
zahlung ſteigt und fällt. Ganz befonders, 
wenn die Bezahlung eine gewiſſe Grenze 
unterſchreitet, ſo daß Lebenshaltung und 
damit Gemits- und Geiſtesverfaſſung 
des Arbeitenden ſtark berührt werden, 
bringt die Lohnſenkung nicht eine Ders 
billigung, ſondern eine Verteuerung 
der Produkte hervor. — Gewiß gibt 
es auch hinſichtlich des Lohnniveaus 
beweiskräftige Argumente. Ein Lohn- 
niveau kann volkswirtſchaftlich 
überſteigert ſein, ſo daß es die 
Weltwettbewerbsfähigkeit einer 
Produktion erſchüttert und da⸗ 
mit Arbeitsloſigkeit herbeiführt. 
Denn neben der Cohnhöhe 
iſt als volkswirtſchaftlich min⸗ 
deſtens gleichzuwertender Fak⸗ 
tor das geſamte Lohn volu⸗ | 
men eines Wirtſchaftsgebietes 
zu berückſichtigen. Wenn über⸗ 
ſteigerte Löhne bewirken, daß 
die geſamte Lohnzahlung eines 
Gebietes empfindlich zurück- 
geht, dann ift ein kritiſches 
Merkmal gegeben, die Lohn⸗ 
höhe ſelber einer Prüfung 


zu unterziehen. — — 


Aber um für den ganzen 
Bereich der vielfach verfloch⸗ 
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Lohn und Güterſchaffung (Gütermenge pro Lohneinheit, wo⸗ 
bei in den Begriff des Gutes die Qualitäts komponente ein⸗ 


geſchloſſen ſein muß) zum Ausgangspunkt zu nehmen. 


Alle 


Tohnzahlungen beftehen darin, daß der Arbeitende einen Teil 
des durch ſeine Arbeit geſchaffenen Güterwertes ſelber erhält. 
Gelingt es, mit ſinkender Aufwendung menſchlicher Arbeits⸗ 
kraft ein größeres Volumen volkswirtſchaftlich poſitiver Güter 
hervorzubringen und zu verteilen, dann iſt im Grunde die 
Entwicklung in Ordnung, und der Lohn, d. h. der Anteil an 
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den durch Arbeitseinſatz gejchaffenen 
Gütern, kann mitſteigen oder mit ane 
deren Worten deffen Kaufkraft wachſen. 
Wie ſteht es nun damit in der Nach⸗ 
kriegsperioded Durch alle Komplikatio⸗ 
nen läßt ſich hier das Weſentliche als 
einfach erkennen. Es ſteht im Anfang dieſes 
Aufſatzes: In großen Teilen der Agrarpro⸗ 
duktion und der Grundinduſtrien iſt die 
Leiſtung pro Arbeitsaufwand 
weſentlich geſtiegen; wenn damit zu⸗ 
gleich der Reallohn im gleichen Der- 
hältnis oder ſogar weniger ſtieg, ſo daß 
nicht weniger, ſondern eher mehr 
Güterleiſtung auf den Arbeitseinſatz 
entfällt, ſo iſt dagegen im ganzen nichts 
einzuwenden. Einwände können ſich 
dann nur auf Einzelheiten beziehen. 
Es ergibt ſich aus dem Bild — 
und man kann es aus ſehr vielen 
Einzelbeiſpielen weiter erhärten —, daß 
Produktion und Lohn geſtiegen ſind, 
daß aber keineswegs die Entlohnung 
des menſchlichen Arbeitsaufwandes, 
d. h. der Güteranteil der menſchlichen 
Arbeitskraft, gegenüber der geſteigerten 
Süterſchöpfung fih überhöht hat. — 
Damit iſt auch grundſätzlich widerlegt, 
daß etwa die jetzige große Arbeits⸗ 


ble Kaufkraft des Surg. loſigkeit ihre Urſache in den geſteiger⸗ 
“injedem ten Löhnen hätte. Man verweiſt auf 
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Frankreich, wo bei geringem Lohn- 
niveau die Arbeitsloſigkeit ge⸗ 
ring iſt. Aber man braucht nur 
von Frankreich nach Schweden 
zu gehen, wo bei einem ſtärker 
als bei uns geſtiegenen Lohn⸗ 
niveau die Arbeitsloſigkeit klein 
blieb. Hier liegt nicht die Ur⸗ 
ſache. — Die Urſache iſt viel⸗ 
mehr, wie in einem früheren 
Artikel ausführlich dargelegt, 
in der verſchobenen Relation 
zwiſchen dem Produktions- und 
dem Derteilungsapparat zu 
ſehen. Dieſe Derfchiebung be⸗ 
ſteht darin, daß der Produk- 
tionsapparat über alle ſoziale 
und ſteuerliche Belaſtung durch 
Rationaliſierung Herr werdend 


tenen Fragen über 
den Sufammenhang 
zwiſchen Lohn und 
Preis mit Rüdficht 
auf diellberwindung 
der Kriſe von einem 
objektiven Merkmale 
auszugehen, iſt es 
zweckmäßig, die 


ſozialwirtſchaftliche 


Grundrelation zwi⸗ 
ſchen Lohn und Lei⸗ 
ſtung oder, was das- 
ſelbe iſt, zwiſchen 


Selbständige ` Beschäftigte 2a 


Preiſe ſenkte), aber 
dieſe geſteigerte Lei⸗ 
ſtung jetzt nicht los 
wird, infolgedeſſen 
einſchrumpft und Ar⸗ 
beitskräfte entläßt. 
Er wird ſie aber 


nicht los, weil die 
Detailpreiſe und die 


gebundenen Preiſe 
teils nicht, teils 
nur 
Senkung der 
Grundpreiſe nad» 


zögernd der 


ſeine Leiſtung bei gleichem 
menſchlichen Arbeitseinſatz 
geſteigert hat (und ſeine 
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folgen, weil im Derteilungsapparat an 
Stelle der Rationalifierung vielfach eine 
Aufblähung erfolgt iſt, ſo daß dieſer 
Apparat die Belaſtung durch Steuer- 
erhöhung und ſoziale Laſt nicht über⸗ 
wunden hat. Werden aber die an der 
Baſis vermehrt und rationeller er⸗ 
zeugten Güter im Einzelpreis nicht 
billiger, fo kann die Vermehrung nicht 
gekauft werden. Es gäbe theoretiſch 
zwei Auswege: Einen völlig falſchen, 
inflatoriſchen, indem man die Nominal- 
einkommen auf der ganzen Linie erhöhte. 
Dann würde bei gleichbleibendem Detail- 
preis zunächſt mehr gekauft werden 
können. Daß man das nicht kann, ift 
ſelbſtverſtändlich. Dieſes Mittel hat 
immer verſagt, auch deshalb, weil die 
verſtärkte Kaufkraft in der Swiſchen⸗ 
ſchicht ſtecken bleibt und damit erliſcht. 
Das andere Mittel iſt, zunächſt die 
Nominaleinkommen als gegeben hinzu⸗ 
nehmen und, ſolange ſie noch beſtehen, 
ſie dadurch kaufkräftiger zu machen, daß 
die Einzelpreiſe geſenkt werden. Dieſer 
letztere, allein mögliche Weg muß von 
einer ihres eigenen Schickſals bewußten 
Volksgemeinſchaft gegangen werden, und 
zwar ſo, daß alle Methoden zur Detail⸗ 
preisſenkung (Sinsverbilligung, Ratio- 
naliſierung des Derteilungsapparates, 
Vereinfachung der Sitten, Abbau un⸗ 
gerechtfertigter Spannen wie bei 
einer großen Zahl der Markenartikel —, 


Reduktion überbeſetzter Gebiete uſw.) fos. 


fort in die Hand genommen werden und 
nur in einem gewiſſen Abſtand und mit 
ſehr großer Dorficht das ſubtilſte und 
gefährlichſte Mittel der Lohnreduktion. 

Ganz wird man an dieſem Mittel 
nicht vorbei kommen. In einigen Ge⸗ 
bieten iſt bereits die Entwicklung ſo weit 
vorangeſchritten, daß das Intereſſe, das 
Lohn volumen wieder zu erhöhen, 
ſtärker iſt als das Intereſſe, den Einzel⸗ 
lohn auf der gegenwärtigen Höhe zu 
halten. In einigen Gebieten iſt es auch 
ſo, daß die Wettbewerbsfähigkeit auf 
dem Weltmarkt, die ja oft an dem letzten 
Prozent der Kalkulation haftet, nicht 
anders mehr aufrechterhalten oder zurück⸗ 
gewonnen werden kann. Aber in der 
Mehrzahl der Fälle iſt es ſo, daß eine 
merkliche Preisſenkung durch Rationali- 
ſierung und Angleichung zunächſt ohne 
Lohnſenkungen möglich iſt. 

Vom Standpunkt der nationalen 
Wirtſchaft iſt es von entſcheidender Be⸗ 
deutung, den RBationaliſierungsmaß⸗ 
nahmen, wozu auch die Korrektur un⸗ 
gerechtfertigter Preisbildungen (Kartelle, 
Markenartikel), Preisſpannen und Preis- 
bindungen im Derteilungsapparat und 
im Gebiet der gebundenen Grundſtoffe 
zählen, den Vortritt vor Lohnſenkungs⸗ 
aktiogen zu geben. Denn Preisſenkung 
bei gegebenem Nominaleinkommen be⸗ 
deutet Steigerung der realen Kaufkraft. 
Nach Erhöhung der realen Kaufkraft 
kann an Stellen, wo es notwendig iſt, 
eine Nominallohnſenkung Platz greifen, 
ohne die eben erwähnte Gefahr herauf- 
zubeſchwören, die darin beſteht, daß eine 
Lohnſenkung häufig zur Leiſtungsſenkung 
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Da nur von einigen Induſtrlen Produktions -Statiſtiten 
veröffentlicht werden, müſſen wir uns auf die 
gegebenen Beifpiele beſchränken. 


wird (und in dieſem Falle keine Er⸗ 
leichterung der Produktion eintritt), 
wenn durch die Senkung die Lebens. 
bedingungen des Arbeitnehmers ſtark be⸗ 
einflußt werden. Aber auch vom Stand- 
punkt der täglichen Derhandlungspolitit 
iſt es leichter, auch menſchlicher, ſo vor⸗ 
zugehen. Wenn man auf Grund ge⸗ 
ſunden ſtatiſtiſchen Materials zeigen 
kann, daß der Keallohn innerhalb einer 
gewiſſen Spanne Seit durch Preis- 
ſenkung, fagen wir um 10 v. H., ge⸗ 
ſtiegen iſt, ſo werden die Widerſtände, 
in einem kritiſchen Gebiet die Nominal⸗ 
löhne maßvoll zu ſenken, ſehr viel ge⸗ 
ringer ſein, wie wenn man verlangt, daß 
der Arbeitnehmer bei den Senkungsmaß⸗ 
nahmen den Vortritt übernehme. 

Wir haben im Dorangegangenen der 
Eohnjenfung alle anderen Faktoren in 
einer Gruppe gegenüberſtellt, die preis ⸗ 
ſenkend wirken. (Insbeſondere Be- 
ſeitigung der Aufblähung, Jins- und 
Laſtenſenkung, Rationaliſierung und 
Vereinfachung.) Lohnſenkung würde ja 
in erſter Linie auf die Grundproduktion 
zurückwirken, nicht in erſter Linie auf 
den Derteilungsapparat. Aber die 
Grundproduktionen ſind heute ſchon im⸗ 
ſtande, bei angenähert voller Ausnutzung 
und bei den gegebenen Söhnen, die 
Preiſe gegenüber der Vergangenheit zu 
ſenken, und haben das ja auch getan 
(ausgenommen die kartellmäßig ge⸗ 
bundenen). Im Derteilungsapparat 
würde die Lohnſenkung bei weitem nicht 
ſo ſtark wirken wie in der Produktion. 
Stärker würde wirken, daß die über⸗ 
wiegende Fahl der in den Produktionen 
Beſchäftigten nun zunächſt weniger 
kaufen kann. Wir wollen an einem 
zweiten Bild einen, allerdings einen 
etwas ſummariſchen Anhaltspunkt da⸗ 
für gewinnen, daß der Derteilungs- 
apparat an feiner eigenen Kationaliſie⸗ 
rung anpacken muß, und daß dies nicht 
etwa durch Lohnſenkung erſetzt werden 
kann. Die Statiſtik der im Handel be⸗ 
ſchäftigten Perſonen weiſt auf, daß für 
die Derteilungsaufgabe des deutſchen 
Innenmarktes (deſſen Volumen gegen 
1913/14 nicht weſentlich größer geworden 
it) 50 v. F. mehr Perſonen benutzt 
werden. Aber es gibt noch ein draſtiſche⸗ 
res Beiſpiel. der Markenartikel nimmt 
einen immer größeren Raum in der 
Verſorgungswirtſchaft ein, nach den vor⸗ 
ſichtigen Schätzungen des Konjunktur- 
inſtitutes heute ſchon 15 bis 20 v. F. 
Dieſe Entwicklung iſt an und für ſich 
auch zu begrüßen. Der Markenartikel 
hat nicht nur den Vorteil der Qualitäts-, 
Gewichts- und Sauberkeitsgarantie, 
ſondern er hat noch einen weiteren, ganz 
großen Vorteil. Er it am ein- 
fachſten und billigſten zu ver ⸗ 
teilen. Der Kaufmann braucht nicht 
auszupacken, abzuwiegen und einzupacken, 
er hat keine Reſte und Abfälle. Er 
braucht nicht ſelbſtändig Qualitäten 
nachzuprüfen und zu reklamieren. Der 
Markenartikel iſt einer der weſentlichſten 
Anſatzpunkte für die Verbilligung des 
Derteilungsapparates, aber augenblick⸗ 
lich tft — ganz abgefehen davon, daß 
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auch hier nie der anormale und nicht. nur vorüber» 
gehende Preisrückgang auf den Rohſtoffmärkten kaum zur 
Auswirkung gekommen iſt — die Preisſpanne der Marten- 
artikel vielfach die größte unter den Preisſpannen. Obwohl 
er am wenigſten Derteilungsarbeit und ⸗ſpeſen benötigt, wird 
er in der Verteilung mehr verteuert als die Mehrzahl anderer 
Güter. So wird er geradezu der Miffion entzogen, die er 
volkswirtſchaftlich hat, ja er ſetzt ſich in dieſem Punkt in dia⸗ 
metralen Gegenſatz zu feiner volkswirtſchaftlichen Miſſion. 
Es wird keinen Volkswirtſchaftler in Deutſchland geben, der 
dieſen Zuftand etwa für objektiv richtig halten und vertei⸗ 
digen möchte. Die Zukunft des Markenartikels — dem wie 
geſagt eine große Miſſion zukommt — wird davon abhängen, 
ob die Vernunft der ihn tragenden Wirtſchaftskreiſe ihn 
ſelbſt jo handhabt, wie das ſozialwirtſchaftliche Intereſſe 
es erfordert. 


Sufammenfaffung. 

Unter den Mitteln zur Preisſenkung — die zur Herbei- 
führung eines gefteigerten Umſatzvolumens notwendig iſt — 
bedeutet Lohnabbau das volkswirtſchaftlich zweiſchneidigſte, 
und am ſchwerſten und gefährlichſten zu Handhabende. Den- 
noch wird man in einigen beſonders bezeichneten Fällen nicht 
ganz von ſeiner Anwendung Abſtand nehmen können. Aber 
generell haben die anderen Mittel den Vorrang. Der Nominal- 
Sohnabbau ift, ſoweit er aus angegebenen Gründen unver- 
meidlich ift, erleichtert, wenn vorangegangene Honſumpreis⸗ 
ſenkung den Reallohn erhöht hat. — Die Tatſache, daß die 
am leichteſten und billigſten zu verteilenden Marken 
artikel, deren Bedeutung für den Haushalt aus an fih 
berechtigten Gründen wächſt, in der Verteilung mit am meiſten 
verteuert werden, iſt nicht zu rechtfertigen und ſteht im Gegen⸗ 
ſatz zur volkswirtſchaftlichen Miſſion des Markenartikels ſelbſt. 


Kredit und Zins im Zeichen der Kriſe 


Don Reichsbankpräſident Dr. Hans Luther. 


Eine wirtſchaftliche Krije bedeutet nicht nur Arbeits» 
loſigkeit vieler Menſchen, ſondern bedeutet auch Arbeitslofig- 
feit vieler Maſchinen und anderer Produftionsmittel und 
ſogar Arbeitsloſigkeit des Geldes. Im Mittelpunkt aller 
Überlegungen, wie die Kriſe behoben werden kann, muß die 
Arbeitsbeſchaffung für die Menſchen ſtehen; denn um den 
mMenſchen handelt es fih bei allem Wirtſchaften und Regieren. 
Für die Klarheit der Erkenntnis, die die Grundlage richtiger 
Entſchließungen abgeben ſoll, iſt es indeſſen von großer Wich⸗ 
tigkeit, auch die anderen Faktoren des Arbeitsprozeſſes zu 


betrachten. Gegenſtand BR 
Billiges Geld 


Geld fein, und zwar das 
Geld im weiteſten Wort⸗ 
ſinne, alſo Kredit und 
Geldkapital umfaſſen. 7 

Für den, der prak⸗ 
tiſch wirken will, iſt die 
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ſtets der Antrieb zu neuer Produktion und damit zur 
Überwindung der Krife erwachſen. Wie ſtark und wie lang 
andauernd zwecks Erreichung dieſes Zieles die Senkung der 
Produktionskoſten ſein muß, hängt vom einzelnen Fall ab und läßt 
ſich nicht mit dem Meterftod meſſen. Bei der gegenwärtigen, faſt die 
ganze Welt umfaſſenden Wirtſchaftskriſe wird der Anreiz voraus⸗ 
ſichtlich beſonders 
kräftig ſein müſſen. 
Gewiſſe bereits jetzt 
vorliegende Beſſe⸗ 
rungsanzeichen darf 
man nichtüberſehen, 
aber auch nichtüber⸗ 
ſchätzen. 

Don der Geld⸗ 
und Ureditſeite 
allein her kann 
die Beſſerung 


naheliegende Hauptfrage: 
Wie kommen wir aus 
der Krife heraus? Die 5 
Antwort ift doppelt. Ein- 
mal enthält jede Kriſe 9 
in fich ſelbſt die Anſatz 44 

kräfte zu ihrer Über⸗ iM 

windung. Außerdem aber eh 
kann durch das Handeln |f 
und erhalten aller und be⸗ 
ſonders der Verantwort- 


lichen Beträchtliches zur 2 L | | EBRERHBERE 
Erleichterung der Krife eig 
und Herbeiführung des | 4929 | 4930 w 
Umſchwungs getan werden. 3 


„€s ift ein Troſt, daß, wie ich ſoeben bemerkt habe, die 
Natur ſelbſt Heilungsmöglichkeiten darbietet. Auf jeden 
Niedergang des Wirtſchaftslebens iſt bisher ein Aufſchwung 
gefolgt. Das beruht darauf, daß in der Krife der Preisſtand 
ſinkt und die Produktionskoſten die Tendenz haben, fih zu 
verbilligen. Wer Rohſtoffe, Halb- und Fertigfabrikate zu 
verkaufen hat, muß ſie billiger abgeben, um ſeinen Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb aufrechtzuerhalten, ja oft ſchon, um feine 
Schulden bezahlen zu können. Was eine Verminderung der 
Löhne in dieſem Fuſammenhang bedeutet, ift zur Zeit Gegen- 
ſtand weitſchichtiger Erörterungen; dabei ſei hervorgehoben, 
daß eine umſichtig gehandhabte Senkung der Löhne durchaus 
nicht gleichbedeutend mit einer Verminderung des Realein 
kommens zu ſein braucht. Am augenfälligſten iſt in einer 
Krije die Verminderung der . durch eine 
Herabſetzung der Finsſätze. Herabſetzung der Finsſätze bes 
deutet verbilligtes Geld, alſo billigeren Kredit. 

Aus ſolcher Verbilligung der Produktions ; 
koſten auf der ganzen Linie iſt, wie erwähnt, 


nicht kommen. 
Wie die weitere 
Darſtellung zeigen 
wird, iſt auf dieſem 
Gebiete ſchon viel geſchehen, zum Teil bis zur Grenze des 
Erreichbaren. Es iſt auch mit der Möglichkeit zu rechnen, 
daß die jetzige Kriſe nicht nur eines der regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden Wellentäler des Wirtſchaftslebens iſt. Vielmehr 
könnte es ſich um die erſt jetzt eintretende Auflöſung der 
durch den Krieg erfolgten künſtlichen Wirtſchaftsanſpannung 
handeln. Sollte dieſe Anſchauung richtig ſein, ſo wird 
die Größe des wirtſchaftlichen Niedergangs verſtändlich, 
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und es wird ein⸗ 
leuchtend, daß noch 
mit tiefgreifenden 
Vorgängen gerech- 
net werden muß, 
bevor die wirkliche 
Geneſung kommt. 
Um ſo mehr aber 
iſt es notwendig, 
daß durch be⸗ | 
wußtes Han- 
deln der Men- 
jhen alles nur 
Denkbare zur 
Erleichterung Q4 
der Lage ge 
ſchieht. 

Was iſt nun 
auf dem Geldge⸗ 
biet geſchehen, und 
was kann dort 
noch weiter getan 
werden d 

Drei Fragen 
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find es hauptſäch⸗ 
lich, die in gleicher 
weiſe ſowohl den 
Fachmann des Geld⸗ 
und Kreditweſens wie auch jeden nachdenklichen Laien be- 
ſchäftigen. Die erſte Frage iſt, ob man das Geld in 
Deutſchland nicht noch billiger machen kann, indem die 
Reichsbank den Diskont noch weiter ſenkt. Die zweite 
Frage geht dahin, wie es zu machen iſt, daß die ge⸗ 
ſamte deutſche Geldwirtſchaft den bereits vollzogenen 
Diskontſenkungen folgt, und daß nicht vielfach, namentlich 
entfernt von den Verkehrszentren, das Geld noch immer 
fo teuer iſt. Die dritte Frage endlich bezieht ſich auf 
Verbilligung des langfriſtigen Geldes oder, was dasſelbe 
iſt, des Kapitals, und dabei wird namentlich gefragt, warum 
nicht dem ausländiſchen Kapital eine ganz freie Bahn zum 
Einſtrömen nach Deutſchland eröffnet wird; das iſt die Frage 
der ſogenannten „Beratungsſtelle“, von deren Zuſtimmung 
die Aufnahme ausländiſcher Kommunalfredite abhängt. 
Was zunächſt den Ddiskontſatz anbetrifft, fo ift es 
für die Leſer des „Heimatdienſtes“, die mit dem Geldweſen 
nicht ſo vertraut ſind, vielleicht nicht unangebracht, in all⸗ 
gemeinſten Umriſſen zu ſagen, was dieſer Diskontſatz iſt. 
Der Geſchäftsbetrieb der Reichsbank beſteht zum größten 
Teil darin, daß ſie 
Handelswechſel mit 
guten Unterſchriften 
kauft, und zwar 
gegen Keichsbank⸗ 
noten, die ſie ſelbſt 
herſtellt. Die Reichs ⸗ 
bank darf ſolche 
Reichsbanknoten 
nur ausgeben, wenn 
ſie als Gegenwert 
dafür in einem geſetz⸗ 
lich geregelten Der- 
hältnis Gold oder 
dem Golde gleich⸗ 
geachtete Auslands» 
werte (fogenannte 
Deviſen) beſitzt, oder 
aber ſolche Wechſel 
mit guten Unter⸗ 
ſchriften, von denen 
eben die Rede war. 
Die Vergütung, 
welche die Reihs- 
bank für ihre Geld⸗ 
hingabe beim Un- 
kauf derartiger 
Wechſel berechnet, 


Geſamtzahl der Betriebe in Oeutſchland: 3,5 Millionen, 


iſt der Diskontſatz, der als Jahreszinsſatz ausgedrückt und 
von der Kaufſumme abgezogen wird. Wenn dieſer Diskont⸗ 
ſatz niedrig iſt, hat die Wirtſchaft billiges Geld. Das iſt 
um jo richtiger, als fih nach dem Diskontſatz der Reihs- 
bank im großen und ganzen die Finſen — zumeiſt in be⸗ 
ſtimmten Abſtänden — richten, die überhaupt in der Wirt⸗ 
ſchaft für Geld bezahlt werden, alſo namentlich auch die 
i die die Privatbanken den Geldentleihern be⸗ 
rechnen. 


Die Reichsbank hat im letzten halben Jahr dieſen Um⸗ 
ſtänden in weiteſtem Maße Rechnung getragen. während 
gegen Ende des vorigen Jahres der Diskontſatz noch 7% v. H. 
betrug, iſt er in ſieben aufeinanderfolgenden Ermäßigungen 
um je % v. H. nunmehr auf 4 v. g. geſenkt, alfo faſt auf die 
Hälfte. Wenn ſich nun die Frage erhebt, warum denn trotz 
dieſer ſtarken Diskontſenkung die Wirtſchaft ſich noch nicht 
wieder im Aufſchwung befindet, ſo kann zur Antwort nur 
auf die einleitenden Ausführungen verwieſen werden, wonach 
es ja nicht auf den Preis des Geldes allein ankommt, ſondern 
auf den Geſamtbetrag aller Unkoſten. Wohl aber kann gefragt 
werden, ob es denn nicht möglich iſt, den Diskont noch weiter 
zu ſenken und dädurch das Geld noch mehr zu verbilligen. 

Die Diskontſenkung tft kein willkürlicher Vorgang. Sie 
muß ſich vielmehr in Anpaſſung an die Sinſen vollziehen, 
die am freien Markt für Geld gezahlt werden. Die Kunſt der 
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nlands- Auslands-Anstaltskredite Hauszins- 
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Diskontpolitik befteht — wenn man von Gründen anderer 
Art abfieht, die z. B. auf dem Gebiete der Währung und der 
Notendeckung liegen — darin, ſich einerſeits nicht allein vom 
freien Markt treiben zu laſſen und andererſeits doch nur ſolche 
Beeinfluſſungen des Geldmarktes zu verſuchen, die nach Art 
und Maß den wirklichen Verhältniſſen nicht Gewalt antun, 
welches Beginnen hoffnungslos wäre. So ergibt ſich auch, daß 
ein einzelnes Land, das in die Weltwirtſchaft verflochten iſt, 
in feiner Diskontpolitik nicht unabhängig von der Sinslage 
und Diskontpolitik der anderen Länder iſt. Für Deutſchland 
beſteht dabei noch eine Beſonderheit. Es ift eine Folge der 
durch Krieg und Inflation eingetretenen Kapitalvernichtung 
in Deutſchland, daß ſich dauernd ſehr viel ausländiſches Geld 
in Deutſchland befindet, ſehr viel ſogenannte Deviſen. Aus- 
ländiſche Geldgeber legen ihr Geld nur dahin, wo neben der 
wirtſchaftlichen Sicherheit eine möglichſt günſtige Derzinfung 
gewährleiſtet iſt. Deshalb wäre, falls der deutſche Diskontſatz 
im Vergleich mit anderen Ländern zu ſtark geſenkt würde, ein 
Abfluß der kurzfriſtigen Auslandskredite aus Deutſchland zu 
erwarten. Die Folge davon wäre dann wieder, daß das Geld 
in Deutſchland knapper, alſo teurer würde. Damit ſchlägt der 
Sweck der Diskontſenkung, der ja eine Verbilligung des Geldes 
ſein ſoll, an dieſem Punkt in ſein Gegenteil um. Für Diskont⸗ 
ſenkungen iſt mithin eine Grenze gegeben. Nach dem gegen⸗ 
wärtigen Zuftand der Dinge ift mit dem jetzigen Reichsbank 
diskontſatz von 4 v. H. diefe Grenze erreicht. 

Der aufmerkſame Leſer wird jetzt vielleicht fragen, wenn 
es ſo ſehr auf das Auslandsgeld ankommt, ob es dann nicht 
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ſogar richtiger wäre, den Diskontſatz höher zu ſetzen, um 
damit umgekehrt Auslandsgeld anzulocken. Abgeſehen von 
der Zweiſchneidigkeit einer ſolchen Maßnahme, die das am 
Diskontſatz der Reichsbank orientierte Inlandsgeld wieder 
verteuern würde, beſtehen gegen eine Vermehrung der kurz⸗ 
friſtigen Auslandsverſchuldung auch andere ernſte Bedenken. Irgend⸗ 
welche Erſchütterungen oder beſondere Unſicherheitsumſtände, ſei 
es in Deutſchland, jet es ſonſtwo in der Welt, können jeden Aus 
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gung kurzfriſtiger 
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herbeiführen. Man 
ſoll die Sorge hier- 
vor nicht übertrei⸗ 
ben. Aber auf der 
anderen Seite darf 
man auch nicht ver⸗ 
geſſen, daß hier im⸗ 
merhin ein ernſt 
zu nehmender Ge⸗ 
fahrenpunkt liegt. 


Denn das nach u 

E ~ städtische- sonstige- Kommunal- 
Deutſchland herein- * 
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friſtige Geld ift in 
Deutſchland nicht 
nur für kurzfriſtige 
Swecke verwendet 
worden, ſo daß es 
jederzeit wieder 
locker gemacht wer⸗ 
den könnte. Diel- 
mehr ſind nicht un⸗ 
erhebliche Teile da⸗ 
von, und zwar ſo⸗ 
wohl in der öffent- 
lichen wie in der privaten Wirtſchaft verwendet worden, um 
Daueranlagen zu ſchaffen, oder — mit dem üblichen Ausdruck 
— kurzfriſtiges Geld ift inveſtiert worden. Die Urſache dieſes 
als Dauererſcheinung ungeſunden Vorganges lag darin, daß 
in der Seit vor Ausbruch der Krife Deutjchland ein ſtarkes 
Bedürfnis nach Schaffung neuer produktiver und zum Teil 
auch unproduktiver Anlagen hatte oder zu haben glaubte, 
während langfriſtiges Geld hierfür, alſo ſogenannte Anleihen, 
entweder überhaupt nicht zur Verfügung ftanden oder viel 
teurer als das kurzfriſtige Geld waren. Jedenfalls ift hier- 
durch ein Sachverhalt entſtanden, der in keiner weiſe dazu 
anreizen kann, die kurzfriſtige Auslandsverſchuldung Deutſch⸗ 
lands zu erhöhen. Vielmehr wird es ein Teil des zu erſtre⸗ 
benden Geſundungsvorganges fein, die kurzfriſtige Verſchul⸗ 
dung möglichſt bald in eine langfriſtige zu verwandeln. Dieſer 
Grundſatz gilt übrigens nicht nur gegenüber dem Auslands⸗ 
geld, ſondern auch gegenüber der Inlandsverſchuldung. Es 
ijt ein zum mindeſten pfychologifches Geſundungszeichen, daß 
ſolche Erkenntnis überall Platz gegriffen hat, und daß auch 
in der öffentlichen Wirtſchaft 3. B. die Städte ſich um ſolche 
Konſolidierung ihrer kurzfriſtigen Verſchuldung jetzt mit 
Ernſt und nicht ohne Erfolg bemühen. 


Iſt es ſomit nicht möglich, allgemein noch eine weitere 
Geldverbilligung herbeizuführen, fo wird die Aufgabe doppelt 
wichtig, dafür zu ſorgen, daß auch der letzte 
Geld nehmer, auch draußen im Land fern von 
den allgemeinen Geldquellen, an der ein⸗ 
getretenen Verbilligung in vollem Umfang 
teilnimmt. Bier muß zugegeben werden, daß noch nicht 
überall das Maß der Verbilligung erreicht iſt, das aus der 
Diskontſenkung an ſich folgen würde, und darüber hinaus 
ift ſorgfältig zu prüfen, ob nicht die Hwiſchenſtellen zum Teil 
die Spanne zwiſchen den Sinſen, die fie ihrerfeits für das von 
ihnen aufgenommene Geld bezahlen, und dem, was ſie an 
Hinſen fordern, alfo die Spanne zwiſchen Haben- oder Kredita 
zinſen auf der einen Seite und Soll oder Debetzinſen auf der 
anderen Seite, zu hoch berechnen. Die Löſung der hier liegen⸗ 
den Probleme wird dadurch erſchwert, daß bei manchen 
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Zwiſchenſtellen die von ihnen gegebenen Kredite in großem 
Umfange, wie man jagt, eingefroren oder ſogar notleidend 
geworden ſind. Daraus erwächſt die Neigung, dem Publikum, 
das Geld anzulegen hat, hohe Sinsſätze zu bieten, um das 
angeliehene Geld feſtzuhalten oder auch neues Geld zu 
gewinnen, weil nur auf dieſem Wege die Flüſſigkeit und 
damit wirtſchaftliche Lebensfähigkeit der in ſolcher Bedräng⸗ 
nis befindlichen Swifchenftellen erhalten bleiben oder wieder 
herbeigeführt werden kann. Wo hohe Habenzinjen bezahlt 
werden, ergibt ſich aber als unvermeidliche Folge, daß noch 
höhere Sollzinſen gefordert werden. In Verhältniſſen wie 
den hier dargeſtellten kann die Geſundung ſomit nicht allein 
von der Geldſeite herkommen, ſondern die geſamte Wirtſchafts⸗ 
grundlage muß ſich beſſern, damit die eingefrorenen Kredite 
wieder locker werden und die notleidenden ſich erholen. Das 
enthebt aber in keiner Weiſe die für die Geldwirtſchaft ver⸗ 
antwortlichen Kräfte der Aufgabe, auch von der Geldſeite 
her alles nur Mögliche zur Senkung der Zinsſätze und zur 
Verminderung der Spanne zwiſchen Gaben- und Sollzinſen 
zu tun. 


Der Erfolg ſolcher Bemühungen hängt faſt ganz von der 
Einſicht und dem guten Willen aller Kräfte der Geldwirt⸗ 
ſchaft, ſowohl der privaten wie der öffentlichen, ab. Es iſt 
ein erfreuliches Zeichen echter und aufbauender Fuſammen⸗ 
arbeit im deutſchen Volke, daß zwiſchen den beteiligten Geld- 
ſtellen eine enge Fühlungnahme in Gang gebracht iff, und daß 
wichtige Vereinbarungen zur Ausſchaltung ungeſunden und 
verteuernden Wettbewerbs, zur Beſeitigung ſonſtiger Anſtände 
und darüber hinaus zu zielbewußter Zinsverbilligung im 
Rahmen des Möglichen bereits getroffen find. Zu erwähnen 
ift hier beſonders die Sufammenarbeit der Deutſchen Giros 
Zentrale als Spitzeninſtitut der Sparkaſſen mit den zentralen 
Kräften des genoſſenſchaftlichen Kreditweſens. Eine ſolche 
Sufammenarbeit ift grundſätzlich nicht neu, jetzt aber, einer 
Anregung der Reichsbank folgend, beträchtlich erweitert 
worden. Zu einem fortſchreitenden Erfolg bedarf es der bes 
reitwilligen Mit⸗ 
arbeit aller Stellen 
in Stadt und Land. 
Damit iſt für alle 
Beteiligten eine 
große Verantwor- 
tung gegeben. Es 
ift deshalb nur ver ⸗ 
dienſtvoll, wenn 
auch die öffentliche 
Meinung immer 
wieder zugunſten 
des letzten Kredit- 
nehmers auf gins- 
verbilligungen, ſo⸗ 
weit ſie in den na⸗ 
turgeſteckten Gren⸗ 
zen möglich ſind, 
hindrängt. 

Wie liegt es 
endlich mit der 
Vermehrung 
und Derbilli⸗ 
gung langfri⸗ 
ſt igen Kre. 
dits ? Alle wirt- 
5 ſchaftlichen Kriſen 
ee — zeigen das auf 

den erſten Blick ſo 
ſeltſame Bild, daß, während das kurzfriſtige Geld immer billiger 
wird, die Finsſätze für Kapital alſo z. B. für Pfandbriefe oder 
für Anleihen des Reichs und anderer öffentlicher Ders 
bände oder für Obligationen wirtſchaftlicher Unterneh⸗ 
mungen, ſich zunächſt nicht ermäßigen. Daß dem ſo iſt, iſt 
innerhalb gewiſſer Grenzen ſogar vernünftig. Würden 
nämlich die Geldbeſitzer die Neigung haben, ihr Geld, für das 
fie bei kurzfriſtiger Anlage nur eine geringe Derzinfung er- 
zielen, nunmehr in großem Umfang dem Kapitalmarkt zuzu⸗ 
führen, jo würde ein gefährlicher Gegenſtoß eintreten. So⸗ 
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werte, alfo z. B. die 
Pfandbriefe, in ſo 
großen Maſſen wie⸗ 
der verkauft werden, 
daß erhebliche Kurs⸗ 
verluſte unvermeid⸗ 
lich wären. Dieſe 
Kursverlufte wiir- 
den dann eine neue, 
beſondere Krife auf 
dem Kapitalmarkt 
hervorrufen, die in 
ungünſtiger Weiſe 
auf die Wirtſchaft 
zurückwirken müßte. 
Wir haben im 
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landstapitalnureine 
Vermehrung unferer 
an das Ausland zu 
leiftenden Zahlun- 
gen bedeuten. Man 
müßte die zu leiſten⸗ 
den Jins- und Til- 
gungsbeträge dann 
geradezu als eine 
zuſätzliche Repara- 
tionsiaft kennzeich⸗ 
nen. Um welche 
Summen es fich da- 
bei handelt, möge 
man daraus ent⸗ 
nehmen, daß jetzt 
bereits der für Aus- 


Jahre 1927 uner⸗ 
freuliche Vorgänge 
dieſer Art erlebt. So 
wenig erwünſcht es alſo iſt, daß unbeſchäftigtes Geld in 
großem Umfang vorübergehend dem Kapitalmarkt zugeführt 
wird, fo ift es doch ein Zeichen beginnender Überwindung 
der Kriſe, wenn allmählich die Neigung wächſt, Geld lang⸗ 
friſtig und dauernd langfriſtig anzulegen. Die Frage des 
Maßes iſt hier durchaus entſcheidend. Solch allmähliche 
Beſſerung des Kapitalmarktes beweiſt zurückkehrendes 
Vertrauen. 


Wie langſam es nun dieſes Mal angeſichts der beſon⸗ 
deren Tiefe der Kriſe auch geht, und wie irreführend es wäre, 
eine baldige oder leichte überwindung der Schwierigkeiten 
zu erwarten, ſo muß doch als Tatſache erwähnt werden, daß 
eine gewiſſe Erleichterung des Kapitalmarktes bereits er⸗ 
kennbar ift. Die Hypothefen beginnen etwas billiger zu 
werden. Die Gegenwerte der Hypotheken an der Börſe, die 
Pfandbriefe, gleiten bereits vom sprozentigen zum 7½pro- 
zentigen und fogar 7prozentigen Typ hinüber. Hier vor- 
ſichtig nachzuhelfen, ift eine wichtige Aufgabe der Reihs- 
regierung. Wird auf dieſe Weiſe dem Wirtſchaftsleben 
wieder mehr langfriſtiges Geld zugeführt, fo liegt hierin be- 
ſtimmt der Anfang einer Beſſerung. Das gilt nach dem oben 
Geſagten nicht nur, wenn auf dieſem Wege produktive Neu- 
inveſtitionen möglich ſind, ſondern ſchon dann, wenn dadurch 
kurzfriſtige Kredite abgelöſt werden. 


Könnte man denn nicht, fo lautet die in der Gffentlich⸗ 
keit immer wieder erhobene Frage, dieſen Vorgang der Be⸗ 
reitſtellung neuen Kapitals dadurch beſchleunigen, daß man 
alle Hemmungen gegen das Hereinftrömen von Auslands» 
kapital beſeitigt? Dieſer Aufſatz läßt nicht genug Raum, 
um dieſe Frage grundſätzlich zu behandeln. Sehr ernſte und 
verantwortungsbewußte Kenner 
ſprechen davon, daß wir einige Jahre lang eine wahre Kre- 
ditinflation gehabt haben, unter deren Folgen wir heute 
leiden, und auch die Formel, daß es nur auf fortſchreitendes 
Inveſtieren und Rationaliſieren ankomme, hat ihre Zauber- 
kraft verloren. Trotzdem ift es ſelbſtverſtändlich richtig, daß 
unter beſtimmten Dorausfegungen Auslandskapital für uns 
nicht nur nützlich, ſondern geradezu notwendig iſt. Auf die 
Vorausſetzungen aber kommt es an. Das hereingenommene 
Auslandskapital muß bei uns ſo verwendet werden können, 
daß es fich ſelbſt bezahlt macht. Wenn z. B. durch Auslands- 
kapital eine neue Fabrikanlage geſchaffen worden iſt, dann 
muß der Betrieb dieſer Fabrikanlage den Ertrag unſerer 
Volkswirtſchaft jo erhöhen, daß aus dem Mehrertrag das 
Auslandskapital nicht nur verzinſt, ſondern auch in einem an⸗ 
gemeſſenen Zeitraum zurückgezahlt werden kann. Es kommt 
beim Auslandskapital alſo auf den Verwendungszweck an, 
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Die Ziffer für die Kapitalflucht iſt ſtark umſtritten, Errechnungen und Schätzungen privater Kreiſe 
ergeben weit höhere Zahlen. 


unſeres Wirtſchaftslebens. 


landskredite von uns 
regelmäßig an das 
x Ausland zu leiſtende 
Sins und Tilgungsdienft etwa 1% Milliarden ausmacht. 
Das iſt eine Summe, die nicht weſentlich hinter der im 
Haager Abkommen feſtgelegten Reparationslaſt, wie ſie in 
den jetzt laufenden Jahren zu zahlen iſt, zurückbleibt. Dieſe 
zur Reparationslaft hinzutretende Belaſtung ift nur tragbar, 
wenn ſie aus einer vermehrten volkswirtſchaftlichen Produk⸗ 
tion Deutſchlands gewonnen wird. Aus dieſer Betrachtung 
erfieht man, daß man nicht beliebig ausländiſches Kapital 
lediglich unter dem Geſichtspunkt hereinnehmen kann, einer 
augenblicklichen Arbeitsnot ſteuern zu wollen. Soweit es fich 
nicht um produktives und zu tragbaren Zinsbedingungen 
hereingenommenes Geld handelt, würde ein ſolcher Augen⸗ 
blicksnutzen auf die Dauer die Lebenslage des deutſchen 
Volkes herabdrücken. 


Es iſt auch nicht ſo, daß das Ausland bereit wäre, uns 
beliebige Kapitalſummen zu leihen. Würde man alle 
Schranken fallen laſſen, ſo würde durch das Übermaß des 
Wettbewerbs, der dann eintreten würde, ſehr bald ein Zu- 
ſtand der Abneigung gegen alle deutſchen Werte entſtehen, bei 
welchem ſich die ausländiſchen Kapitalmärkte für uns 
ſchlöſſen. Aus dieſem Grunde wird man ſchwerlich fehl- 
gehen, wenn man annimmt, daß die Beſchränkungsmaß⸗ 
nahmen, die vom Reich gegen die übermäßige Aufnahme von 
Auslandsanleihen ergriffen worden find, die Menge des ins- 
geſamt hereinzubekommenden Kapitals nicht oder doch nicht 
weſentlich herabgeſetzt hat. Nur die einzelnen Empfänger 
würden vielleicht andere ſein, wenn man die Dinge hätte 
laufen laſſen. Im Geſamtergebnis würde das Ausland einem 
Deutſchland, das in planloſem Wettbewerb über die Aus⸗ 
landsmärkte hergegangen wäre, kaum größere Kapital- 
beträge zur Verfügung geſtellt haben, als fie tatfächlich her- 
eingeholt worden ſind. Der Sinn und Nutzen der Beſchrän⸗ 
kungsmaßnahmen liegt demnach darin, daß die tatſächlich 
hereingekommenen Kapitalmengen, mindeſtens zum größten 
Teil, wirklich produktiven Zwecken zugeführt, und daß die 
Anleihebedingungen, aljo namentlich die Zinshöhe, in ver- 
nünftigen Grenzen gehalten worden ſind. ; 

Was vom Ausland her geſehen gilt, gilt bis zu einem 
gewiſſen Grade neuerdings auch vom Inland her. Die Kapi- 
talfähigkeit Deutſchlands, wenn dieſer Ausdruck erlaubt ift, 
ift nicht unbegrenzt. Auch in den öffentlichen Körperfchaften, 
namentlich in den Gemeinden, ift die Seit vorbei, wo aus 
Gründen, die nicht im Wirtſchaftlichen wurzelten, unbeherrſchte 
Kapitalwünſche entſtanden. Dennoch erübrigt fih eine Rege⸗ 
lung nach dieſer Richtung nicht und iſt die Beratungsſtelle, 
der jetzt ja eine neue Geſtalt gegeben werden ſoll, nicht über⸗ 
flüſſig, weil immer noch die Gefahr beſteht, daß durch über⸗ 
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mäßige Kreditanſprüche auch nur einzelner für die Geſamt⸗ 
heit die Bedingungen des ausländiſchen Kapitalmarktes 
weſentlich verſchlechtert werden. 

In den vorjtehenden Darlegungen find mit ganzer Offen- 
heit die Beſſerungsmöglichkeiten gezeigt, die von der Geld- 
und Kapitaljeite her zur Überwindung der Krife beſtehen und 
durch gleicherweiſe überlegtes wie tatkräftiges Handeln ge⸗ 
ſteigert werden können. Es liegt keinerlei Deran- 
laſſung vor zu verzagen, aber alle Deran- 
laſſung liegt vor zu erkennen, daß es nicht 
nur hoher ſtaatsmänniſcher Kunſt, ſondern 
auch entſchloſſenen Führerwillens der 
Reichsregierung bedarf, um jenes Voran⸗ 
ſchreiten der Geneſung auf der ganzen Linie 
zu verwirklichen, das die Gewähr des Er⸗ 
folges in ſich birgt. Durchgreifende ſachliche Maß⸗ 
nahmen bedeuten zugleich Dertrauensftärfung und 
damit Erhöhung der Kapitalbildung und Kapitalanlage im 
Inland, worauf es entſcheidend ankommt. Große Teile un⸗ 


feres Volkes wiſſen noch nicht, wie tiefgehende Neugeſtal⸗ 
tungen erforderlich ſind, damit ſich das deutſche Volk in 
ſeiner ſo überaus ſchwierigen Lage zu behaupten und dauer⸗ 
hafte und feſte Lebensgrundlagen für ſich zu gewinnen 
vermag. die Geſamtreform, die die Reichsregierung 
durch die große Verordnung des Reichspräſidenten vom 
26. Juli eingeleitet hat, muß neben der Umgeſtaltung der 
Finanzen und neben der Neuordnung unſeres Sozial⸗ und 
zum Teil auch Wirtſchaftslebens vor allem das ſtaatliche 
Inſtrument, vermittels deſſen die großen Probleme gelöſt 
werden follen, zu höchſter Leiſtungsfähigkeit entwickeln. Erſt 
die durchgeführte Derwaltungs- und Reichsreform wird die 
Vorausſetzungen ſchaffen, um die beſtmögliche Lebenslage 
des deutſchen Volkes zu verwirklichen. 

Alle von der Regierung getroffenen Maßnahmen würden 
ſich aber in einem ſeeliſch leeren Raum vollziehen, wenn ſie 
nicht unterſtützt werden durch die vertrauensvolle Mitarbeit 
des geſamten Volkes und im beſonderen der verantwortlichen 
Wirtſchaftsträger. Dieſer Mitarbeit bedarf die Regierung. 


Die Kartellpreispolitik und ihre Wirkungen 


Don Reichswirtſchaftsgerichtsrat Dr. S. CTſchierſchk y. 


Wenn gegenwärtig zur Behebung der ſchwer laſtenden 
Wirtſchaftskriſe auf Preisſenkungen gedrängt wird, ſo müſſen 
ſich notwendig die Blicke auch auf die Preispolitik der Kartelle 
lenken, deren Jiel es ift, den Mitgliedern ein Mindeſtmaß von 
Rentabilität vornehmlich durch einheitlich durchgeführte Der- 
kaufspreiſe und »bedingungen zu ſichern. Bei ihrer heutigen 
Verbreitung in faſt allen Zweigen der Induſtrie, im Grof- 
und Kleinhandel und im Handwerk ſtellen fie eine erhebliche 
marktregulierende Macht dar, der fich nur noch die Gewerk⸗ 
ſchaften mit der kollektiven Lohnregelung zur Seite ſtellen 
können, während ſie allerdings von den großen kapitaliſti⸗ 
ſchen Organiſationen monopoliſtiſcher „Truſts“ an Wirkſam⸗ 
keit vielfach noch übertroffen wird. Das ganze Gewicht der 
Kartelle erhellt aber erft die weitere Feſtſtellung, daß nament- 
lich unſere großen Schlüſſelinduſtrien, ſo die Eiſen⸗ und 
Stahlinduftrie, die Induſtrien natürlicher und chemiſcher Pro- 
duktionsſtoffe, die Metallinduftrie und die meiſten Zweige der 
Bauinduſtrie von dieſer organiſierten Regelung des Weft- 
bewerbs beſonders wirkungsvollen Gebrauch machen. Aber 
auch im Tertil- und Bekleidungsgewerbe und in weis 
teren für den Maſſenbedarf lebenswichtigen Gewerben übt 
dieſe kollektive Abſatzpolitik einen ſtarken Einfluß auf den 
Verbrauch und damit den Umfang und das Tempo des Güter- 
umlaufs aus. i 


Übereinftimmung herrſcht darüber, daß die Kartelle ihre 
Marktpolitik zwangsläufig ſtets nach den kaufmänniſch⸗tech⸗ 
niſchen Intereſſen ihrer ſchwächſten Mitglieder ausrichten 
müſſen und deshalb höhere Preiſe fordern, als bei freiem 
Wettbewerb unter Führung der leiſtungsfähigſten Unter- 
nehmen ſich durchſetzen könnten. Für unſere Gegenwart hat 
fih dieſer Swang zweifellos noch dadurch verſtärkt, daß 
außerordentliche Saften die Werksgeſtehungskoſten ſteigern 
und hierdurch gerade die ſchwächeren Unternehmen beſonders 
betroffen werden. Vielfach mußte aber in den letzten Jahren 
die organiſierte Preispolitik, verſtärkt noch durch internatio⸗ 
nale Abmachungen, auch dazu helfen, eine ausgiebige Selbſt⸗ 
finanzierung zur Entſchuldung wie beſonders für umfaſſende 
Rationalifierungen zu ermöglichen. Die hiermit gewonnene 
produktive Stärkung namentlich unſerer Induſtrie kann in 
deſſen nur dann Früchte tragen, wenn ſie genutzt werden und 
damit den Maſſen Beſchäftigung und wohlfeile Güterverſor⸗ 
gung bieten kann. Verſtärkt die Kartellpolitik aber die Ab- 
ſatzſchwierigkeiten, vermehrt ſie Stillegung erheblicher Be⸗ 
triebsteile, ſo führt ſie ſteigende Koſtenverteuerung und in ge⸗ 
fährlichem Kreislaufe weitere Preisſteigerungen und Arbeits⸗ 
mangel herbei. Der freie Wettbewerb pflegt dieſen unheil⸗ 
vollen Zirkel unter rückſichtsloſer Ausmerzung der wider⸗ 
ſtandsunfähigen Elemente zu brechen, indem er durch ſcharfe 
Preisſenkungen Hebung des Abſatzes, damit Steigerung des 


Produktionsumfanges und hierdurch wiederum Koftenfen- 
kungen bewirkt. ; 


Den Kartellen wird dagegen gerade die Aufgabe zu- 
geſprochen, die Schäden einer ungünſtigen Abſatzkonjunktur 
durch Sicherung der Preiſe abzuwehren. Gerade unſere hoch⸗ 
organiſierten Kartelle, die Syndikate, ſtützen ihre Preispolitik 
auf eine ſyſtematiſche Begrenzung des Abſatzes, häufig ſogar 
der Erzeugung. Diefe Kontingentierung des Abſatzes mit 
ihrer bekannten Folge, der Quotenjagd, reizt aber zu weiteren 
Betriebsvergrößerungen, alſo zu Kapitalfehlanlagen, weil fie 
die Überproduktion hier verſtärkt, an Bedarfsſtellen aber 
Kapitalmangel erzeugt. Die künſtlich verbeſſerte Rentabilität 
der kartellierten Unternehmen lockt, wie unſere Eiſen⸗ und 
Sementinduſtrie dauernd erfahren mußte, neues Kapital zu 
Gründungen an, 
die dann häufig 
zu verluſtreicher 
Kampfpolitik der 
Kartelle führen, 
deren Koften wie⸗ 
derum der Ders 
braucher trägt. Oft 
ſpannen die €r- 
zeugerkartelle zur 
Sicherung ihrer 
Preispolitik auch 
den Handel ein, 
indem ſie ihn durch 
Gegenſeitigkeits⸗ 
verträge an ſich 
feſſeln. So ermög⸗ 
lichen ſie auch ihm 
die Kartellierung, 
indem ſie ſich ge⸗ 
genſeitig vor Außen⸗ 
ſeitern ſchützen. Da⸗ 
mit wird die zweite 
Hand im Güterum⸗ 
laufsprozeß gleich- 
falls in den Stand ge⸗ 
ſetzt, höheren Nutzen 
zu nehmen, als der 
freie Wettbewerb 
zulaſſen würde. 
Das bedenklichſte 
Beiſpiel bilden die 
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händler vorgeſchrieben werden, und zwar ganz ſchablonen⸗ 
mäßig, ohne jede Kückſicht auf die Art und den Umſatz des 
einzelnen Ladengeſchäftes, ein Syſtem der Preisüberteuerung, 
das in den marktpolitiſch offenbar klügeren Dereinigten 
Staaten grundſätzlich geſetzlich verboten iſt, während es bei 
uns durch ein eigenes Kartell dieſer Fabrikanten im Wege 
rückſichtsloſer gerichtlicher Verfolgung von Unterbietungen 
geſichert wird. Unrichtig wie die Behauptung, daß dieſe 
Preisbindung im Intereſſe der Verbraucher zum „Weſen“ der 
Markenartikel gehöre, iſt auch die Erklärung, daß die fog. 
„Konditionenkartelle“, die beſonders in der Textil⸗ und Be- 
kleidungsinduſtrie zwar nicht die Preiſe, aber die Lieferungs⸗ 
und Fahlungsbedingungen regeln, nur „Ordnung“ im kauf⸗ 
männiſchen Derkehr ſchüfen, dagegen keinen Einfluß auf den 
Abſatz äußerten. Tatſächlich beeinfluſſen ſie ihn durch 
weſentliche Beſchränkung der Kreditgewährung mit ſtraffen 
Sahlfriften und Fahlweiſen recht erheblich. Hierdurch engen 
ſie den Kreditkauf und damit Umfang wie Schnelligkeit des 
Güterumlaufes ein. Selbſtverſtändlich ſind alle dieſe ein⸗ 
zelnen Mittel der Kartellpolitik wie die Kartellierung in ihrer 
Geſamtheit berechtigten Wünſchen der Unternehmer auf Ab⸗ 
ſtellung von Auswüchſen des Wettbewerbs entſprungen. 
Iber gerade ihre notwendige Schablonifterung und Schema⸗ 
tifierung, eine zwangsläufige Folge der Kartelle aus ihrer 
Suſammenfaſſung ungleich leiſtungsfähiger Unternehmen, 
treibt namentlich in kriſenhaften Seiten zu Überſpannungen 
und damit wiederum zu Derjchärfungen der Kriſe. So hat 
diefe Politik unter den normalen Verhältniſſen der Vorkriegs⸗ 
zeit auch nur vereinzelt Nachteile gezeitigt. Für unſere heu⸗ 


tige, in fo vielen Beziehungen überſpannte Lage droht fie da⸗ 
gegen nicht nur volkswirtſchaftliche, ſondern den leiſtungs⸗ 
fähigen Unternehmen auch privatwirtſchaftliche Gefahren, wie 
die Forderung führender Wirtſchaftskreiſe nach einem wirt- 
Suſammenbruch von natio- 
So bleibt in 


ſamen Preisabbau, aber auch der 
nalen wie internationalen Kartelle beſtätigen. 
der Tat kein Zweifel, daß nur eine ſehr 
nachhaltige, ſehr allgemeine und raſche 
Lockerung aller Überfpannungen der Kar- 
tellpolitik Hilfe bringen kann. Bei dem 
bereits ſehr ſtark ſinkenden Weltmarkt⸗ 
preisniveau, worüber ja an anderer 
Stelle dieſes Heftes ausführlicher, be⸗ 
richtet wird, droht ſonſt der deutſchen 
Wirtſchaft zu den inneren Schwierig⸗ 
keiten noch eine wirtſchafts⸗ wie ſozial⸗ 
politiſch gleich gefährliche Weltmarkt⸗ 
e — Gewiß iſt mit dieſem 

rogramm, wenn man ihren gefunden 
Kern erhalten will, den Kartellen eine 
ſchwierige organiſatoriſche Aufgabe ge⸗ 
ſtellt. Eine völlige, auch nur vor⸗ are 
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übergehende Freigabe der Preife und Abſatzbedingungen 
kann nur ganz ausnahmsweiſe in Frage kommen, da ſie in 
der Kegel die Herfchlagung der Organiſation bedeutet. Eines 
ſo radikalen Weges bedarf es aber auch gar nicht. Es wird 
meiſt vorerſt genügen, wenn die Kartelle, was ſie bislang trotz 
guter Anſätze zu ſehr vernachläſſigten, unter Ausnutzung der 
bereits gegebenen Rationaliſierungsmöglichkeiten koſtenun⸗ 
günſtigſte Warenherſtellung ausſcheiden, durch Typiſierung 
der Erzeugniſſe und darauf aufgebaute Normaliſierung der 
Produktion ſowie Vereinfachung der Abſatztechnik die Koſten 
herabdrüden und dieſe Gewinne in Preisſenkungen aus⸗ 
münzen. Daß hierbei ſchwächſte Unternehmen zum Erliegen 
kommen, wird in Kauf genommen werden können, wenn ihre 
Belegſchaft im Aufſteigen der übrigen Unterkommen findet. 

Gerade die Möglichkeit, daß die Kartelle in der Lage ſind, 
dieſen Prozeß ſyſtematiſch durchzuführen, daß fie hierfür auch 
einen geſchloſſenen Druck auf die Organiſationen ihrer Dor- 
lieferanten und ihrer Abnehmer ausüben, daß fie alſo um⸗ 
faſſende Selbſtkontrolle über eine einheitliche, ineinandergrei⸗ 
fende Durchführung dieſes im einzelnen von jeder Schablone 
freizuhaltenden Programmes übernehmen können, läßt fie zu 
wichtigſter Mitarbeit berufen erſcheinen. $ 

Gb angefichts der unverkennbaren Schwierigkeiten der 
wirtſchaftlichen Geſamtlage auch bei parallel gehenden Hilfen 
durch Anpaſſungen der Lohn- und Kapitalfoiten diefe Auf- 
gabe ohne behördlichen Einfluß durchzuführen iſt, ſoll hier 
nicht unterſucht werden. Es fei nur darauf hingewieſen, daß 
die Verordnung gegen Mißbrauch wirtſchaftlicher Macht⸗ 
Ban die ſog. Kartell-D. O. vom 2. November 1923, die 
a zu Beginn unſerer Währungswiederherſtellung mit ganz 
ähnlicher Zielrichtung erlaſſen wurde, genügend Handhaben 
hierfür bietet. Dahingeſtellt bleibe hier, ob bei ihrer nachhal⸗ 
tigeren Anwendung die jetzt beklagten Einſeitigkeiten unferer 
Kartellpolitik zu verhindern waren, jedenfalls wird die Auf- 
gabe der Behörde für das jetzige Programm eindeutig darauf 
zu konzentrieren ſein, daß die Umkehr 
in der Preispolitik ſich nicht nur zögernd 
in vereinzelten Gewerben auswirkt, daß 
das Ziel vielmehr angefangen von den 
Schlüſſelinduſtrien bis hinauf zu den 
letzten Bandelskreiſen in ſyſtematiſcher 
Durchführung gewonnen wird. 

Dieſem Zwecke fol auch die im 
Rahmen der Notverordnung vom 
26. Juli d. J. als 5. Abſchnitt erlaſſene 
Verordnung „zur Verhütung unwirt⸗ 
ſchaftlicher Preisbindungen“ dienen, die 
in vieler Hinſicht eine Erweiterung und 
Verſchärfung der weiter geltenden Kar- 
tellverordnung vom 2. November 1923 
bedeutet. 


GEREGELTE PREISES | 


mum Lune | 


Der Handel in der Kriſe 


Don Staatsſekretär 3. D. Prof. Dr. Jul. Hir ſch. 


Es hat ziemlich lange gedauert, bis die Erkenntnis ſich 
auch in Deutſchland verbreitet hat, daß die gegenwärtige 
Wirtſchaftsſtockung ihre Urſachen im weſentlichen nicht in 
Deutſchland, folglich auch nicht in deutſchen Mißgriffen oder 
Unterlaſſungen (nicht einmal im unterlaſſenen „Steuerabbau“) 
hat. Weittragende, ungemein ſchnelle Fortſchritte in der 
Rohftoff-, zumal auch der landwirtſchaftlichen Produktion, 
haben deren Erzeugung außerordentlich geſteigert. Bei ſolchem 
Mehrangebot, dem keine gleich große Nachfrage folgen konnte, 
wäre ein allmähliches Sinken der Preiſe die notwendige 
Folge geweſen, hätten nicht künſtliche Eingriffe dieſes Ab- 
gleiten und ſeine natürliche heilfame Wirkung verhindert. 
Relativ hoher Preis wurde bei faſt hundert der großen Roh⸗ 
ſtoffe des Weltverbrauchs gewaltſam aufrechterhalten. Die 
insbeſondere von der britiſchen Hochfinanz geſtützten „Dalori- 
ſationen“ (Hochhaltung von Rohſtoffpreiſen mit Hilfe teils 
finanzieller, teils zollpolitiſcher Stützung) verhinderten den 
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Preis, ſeine natürliche Aufgabe alsbald zu erfüllen. So kam 
der Preiszuſammenbruch erft mit dem Sich⸗Überſchlagen der 
amerikaniſchen Expanſion, dann aber mit einer Wucht, die in 
ſolchem Ausmaße in der Geſchichte wohl noch nie beobachtet 
worden iſt. Für dieſelbe Menge an Induſtrierohſtoffen, für 


die der Verkäufer im Jahre 1928 etwa 100 bekam, erhält er 


Mitte 1950 im Durchſchnitt vielleicht 65 bis 70. Wir haben 
verſucht, den Mindererlös des Welthandels mit Lebensmitteln 
und Rohftoffen in dieſem Zeitraum abzuſchätzen; es ſcheint, 
daß für dieſelbe Menge Rohſtoff und Lebensmittel wie im 
Jahre 1928 jetzt im Handel zwiſchen den Staaten etwa 15 Mil- 
liarden RM. weniger an Goldwert gezahlt werden. Das bes 
deutet eine ungeheuerliche Kaufkraft Veränderung, 
Störung größten Stils auf allen Märkten. 

Der Preis foll nach dem Grundgedanken des Konkurrenz- 
ſyſtems der Regulator der Wirtſchaft ſein. Starke Mächte 
haben ſeinen Zeiger auf wichtigſten Gebieten mehrere Jahre 


eine 
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lang feſtgehalten und falſch geſtellt. Die notwendige allmäh- 
liche Umſchichtung von Arbeit und Kapital aus den Ge⸗ 
werben mit ſchneller Leiſtungsſteigerung iſt deshalb nicht er⸗ 
folgt. Nun kam der jähe Abſturz. Verbilligung der Erzeu⸗ 
gung ift auf die Dauer ein Geſchenk an die Renſchheit. Durch 
den jähen Preisſturz wurde daraus zunächſt ſchwere Arbeits⸗ 
ſtockung; aus ihr folgt für eine Übergangszeit ein ſchweres 
Leiden für breiteſte Volksſchichten faſt aller Nationen. Solche 
Wirtſchaftskataſtropge ſollte allen ein entſcheidender Aufruf 
zu höherer Geſtaltung unſerer geſamten internationalen Wirt⸗ 
ſchaftsführung fein. Wenn nicht immer wieder ſchneller Wirt- 
ſchaftsfortſchritt zur Kataſtropge führen foll; wenn der 
Menſch auch in der Wirtſchaft endlich den Weg erreichen will, 
den er dem blinden Naturgeſchehen gegenüber längſt mit bei- 
ſpielloſem Erfolg beſchritten hat; wenn er alſo vom Unter⸗ 
worfenſein unter das Naturgeſchehen in der Wirtſchaft zu 
einer bewußt lenkenden Wirtſchaftstechnik emporſteigen will, 
ſo gibt es dieſe große Lehre, die keineswegs von einem Lande 
allein in die Tat umgeſetzt werden kann: 

Daß nämlich der Zeiger des Preiſes an 
ſichheute ſchon viel zulangſam funktioniert, 
wahrſcheinlich weitgehend der Beſſerung 
bedarf, unter keinen Umſtänden aber bei den 
großen Aa beter des Weltverbrauchs je 
wieder künſtlich falſch geſtellt werden darf. 

Der Handel, von dem wir hier in erſter Linie zu ſprechen 
haben, war einſt das Organ, das große Werkzeug der Preis- 
bildung in der Wirtſchaſt. Seine Rolle iſt heute weitgehend 
verändert; in immer größere Teile ſeines einſtigen Gebietes 
haben die Heriteller eingegriffen — wie man jetzt fieht, nicht 
gerade immer mit großem Dauererfolg —; doch bleibt ihm 
eine große Bedeutung in ſolcher Sturmzeit der Wirtſchaft. 
Für den deutſchen Handel ſtellen wir die Frage: Was iſt ihm 
geſchehen, und was kann er von ſich aus tun, um mit der 
Beſſerung feiner eigenen Lage die Überwindung der Krife zu 
beſchleunigen d < 

Welch außerordentlich große Wertbeträge der deutſche 
Warenhandel umſchlägt, das zeigen die Zahlen feiner Umſätze. 
Beim deutſchen Einzelhandel (ohne den ſogenannten direkten 
Umſatz des Handwerks) geht das halbe deutſche Dolfs- 
einkommen über den Ladentiſch; auf etwa 35 Milliarden RM. 
jährlich war in den letzten Jahren ſein Umſatz geſtiegen; im 
deutſchen Großhandel betragen die Umſätze noch weit mehr: 
zwiſchen 45 und 60 Milliarden RM. lauten hier die 
Schätzungen. Beide großen Wirtſchaftsgruppen zuſammen 
find zugleich der große Lagerhalter, das Dorratshaus des 
Volkes. Auf etwa 10 Milliarden Rm. ſchätzten wir die 
Warenvorräte allein in Läden und Lägern des deutſchen 
Einzel⸗ und Großhandels vor etwa zwei Jahren, ein Drittel 
aller Lagervorräte der deutſchen Wirtſchaft überhaupt. Der 
Handel iſt der Sammler, Sortierer, der Verteiler der Waren, 
der Puffer zwiſchen Herſtellung und Verbrauch. 

Die erſte Wirkung ſolcher Weltereigniſſe auf ihn konnten 
nur Wertverluſte, teilweiſe ſchwerſter Art, ſein. An einer 
Stelle bedeutete das Fallen der Rohftoffpreife für uns volts- 
wirtſchaftlich eine Erleichterung, nämlich im Außenhandel. 
Deutſchland als Veredelungsland brauchte für den Rohſtoff 
weit weniger auszugeben als vorher. 


In Milliarden RM. betrugen im reinen Warenverkehr: 


Einfuhr: Ausfuhr: 
Wenn für Wenn für 
1. Halbj. 1929 6.8 für ES _ | Balbj. 1929 6s3 10 re 
eingeſetzt 2 eingeſetzt 
1. Halbj. 1950 5.2 6.4 1. Halbj. 1930 6.2 6.54 


Die Mengen der Einfuhr haben fih im erſten Halb- 
jahre 1950 gegenüber dem Dorjahr etwas, aber nicht ſehr er⸗ 
heblich verringert, die Ausfuhr ſcheint ſich, wenn man gleiche 
Preiſe zugrunde legt, ſogar um ein Geringes gehoben zu 
haben — freilich praktiſch vielfach zu gedrückten Preiſen. 

Wie aber war der Derlauf im Binnenlanded Verglichen 
mit den ſchweren Druckerſcheinungen in unſerer geſamten 
Wirtſchaft und zumal auch im Handel, ergibt eine Schätzung 
des „Inſtituts für Konjunkturforſchung“ zunächſt einen relativ 
nicht großen Rückgang der Umſätze, nämlich für die erſten 
vier Monate 1950 etwa 170 bis 200 Millionen Rm. Minder- 


umſchlag; das wären, auf die Geſamtumſätze berechnet, wohl 
noch nicht 2 v. . Sehr wahrſcheinlich ift aber der Umſatz 
ſeitdem doch allgemein ſtärker geſunken. Die Konſumvereine 
(Hamburg) berichten jetzt über ein Sinken hauptſächlich im 
Lebensmittelverbrauch, von 5 v. F. je Kopf ihrer Mitglieder; 
die „Forſchungsſtelle für den Handel“ ſtellte feft, daß in den 
Monaten Mai und Juni 1950 bei 14 Einzelhandelszweigen, 
die nicht Lebensmittel vertrieben, die Werte des Umſatzes 
gegenüber dem Vorjahre um durchſchnittlich etwa 7 v. H. ges 
ſunken waren; bei einzelnen Gewerben war das Sinken weit 
ſtärker, z. B. gerade bei Teilzahlungsbetrieben. 

Dazu kam eine faſt allgemeine Abwanderung in geringere 
Warenqualitäten. 

Das Druckempfinden wird aber noch dadurch vergrößert, 
daß unſere Nandelswirtſchaft feit der Stabiliſierung durd- 
weg mit einem Wachſen der Umſätze rechnen konnte: im Jahre 
durchſchnittlich wohl um 4 bis 5 v. . Das normale Wachs- 
tum, auf das alles Wirtſchaften unbewußt eingeſtellt war, 

ehlt. Statt deſſen ſank die Nachfrage ſelbſt in der günſtigſten 
rbeitszeit. 

Die allgemeine öffentliche Frageſtellung an den Handel 
lautet nun ſo: Weshalb folgen die Preiſe der fertigen Ware, 
wenn überhaupt, jo langſam dieſem Sturz der Rohſtoffpreiſed 
Und wenn in der Induſtrie die Preiſe wegen gleichbleibender 
Löhne und ſonſtiger Koften langſam folgen, weshalb geht nicht 
der Handel mit ſtarkem Preisdruck voran d 

Nun unterſchätzt man meiſtens das, was immerhin an 
Preisſenkung auf wichtigen Gebieten im Einzelhandel tat⸗ 
ſächlich ſchon erfolgt iſt. der Inhaber eines unſerer größten 
Warenhäuſer ſtellte jüngſt immerhin 60 Waren zuſammen, 
deren Preiſe bereits auf oder unter Dorfriegshöhe geſunken 
find (27 Lebensmittel, 20 Textilien, 15 Gegenſtände des 
Hausrats). Der Geſamtdurchſchnitt der Preiſe in dieſer 
Betriebsart wird jetzt etwa ſeit Anfang 1929 um durchweg 
20 bis 25 v. Å. geſunken fein. 

Dem allgemeinen Preisabbau im Handel ſtemmen ſich 
aber drei große Tatſachenreigen entgegen: das relativ geringe 
Sinken und neuerdings das Wiederanſteigen bei Agrarſtoffen; 
die Höhe der „firen Koften“ auch im Handel und die Tat- 
ſache weitgehender Bindung der Preiſe durch die Lieferanten. 

1. Der Inder unſerer Lebenshaltung geht 
vorerſt noch empor, nicht zurück. Die Sebens- 
mittelpreiſe ſinken innerhalb unſerer Grenzen nicht ſo wie 
draußen. Der amtliche Index der „Agrarſtoffe“ war zwar 
gegenüber dem Januar um etwa 12 v. H. Benz iſt aber 
in den letzten acht Wochen wieder um 4 v. Ñ. hinaufgegangen. 
Dergleichen drückt ſich im Einzelhandel, wenn überhaupt, nur 
ſehr ſchwach aus; denn 

2. ein großer Teil der Koften im Handel 
ift, ähnlich wie in der Induſtrie, „fix“. Feſtſteghende 
Koſten, wie Miete, ſonſtige Raum- und Ausſtattungskoſten, 
Koſten der notwendigen Mindeſtzahl an Perſonal, Zinſen uſw., 
ſinken aber nicht bei niedergehendem Umſatz, ſondern ihr An⸗ 
teil auf den einzelnen Kauf ſteigt offenbar gerade dann, wenn 
die Fahl und Summen der einzelnen Käufe weniger werden. 
Selbſt wenn der Einkaufspreis fällt, ſinkt diefer Teil der Un- 
koſten nicht mit; rein rechneriſch ſteigt er gerade dann, wenn 
der Umſatz ſinkt. 

5. Für einen wichtigen Teil des Umſatzes 
bildet der Handel gar nicht mehr den Preis. 
Kartell und Syndikat ſchreiben ihm ſeinen Preis einſchließlich 
des Handelsauffchlags vor: bei Kohle und Eifen, vom Kali bis 
zu den Fahrradteilen und bei ſehr zahlreichen anderen Waren. 
Dazu kommen die Herfteller der zahlreichen „Markenartikel“: 
vom Mundwaſſer bis zur Schuhwichſe; im Heilmittel- und 
Drogenhandel ſoll es allein 15 000 bis 16.000 Markenartikel 
geben; in vielen anderen Handelsgebieten dringen fie ſtark 
vor. Im Ringen um die Gunſt des letzten Verkäufers haben 
fie den Handelsaufſchlag vielfach recht hoch angeſetzt, und fie 
alle unterbinden ſtreng jegliches Nachlaſſen von dem vom Her- 
ſteller feſtgeſetzten Handelsgewinn. - 

So iſt der Handel vielfach Objekt der Kriſe geworden; 
viel mehr als früher fühlt er ſich diesmal ſo. Nichts wäre 
falſcher, als wenn er nun in Fatalismus ſein weiteres 
Schickſal abwarten wollte. 
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Stockung im Kauf kann nur durch Billig- 
keit überwunden werden! Wie kann der Handel 
helfen, die Wandlung der Konjunktur mit herbeizuführen d 
Wir raten zu alsbaldiger, planmäßiger Bekanntgabe der ſchon 
erfolgten und noch möglichen Preisſenkung, geſtützt auf eine 
auf lange Sicht zielende Koſtenſenkung im Handel. 

a) Schnelle Preisſenkung vermeidet oft 
am ſicherſten kommenden größeren Derluft. 
Bei einer Textilkriſe einigten ſich einmal die Tuchfabrikanten 
meiner Heimat, zum teuren Garn billiges dazuzukaufen und 
ſo einen „Durchſchnittspreis“ zu bilden. Einer tat nicht mit, 
verkaufte auf Grund des wirklichen Tagespreiſes; er über⸗ 
rannte die andern, iſt heute einer der größten, und die andern 
verloren weit mehr, als wenn ſie gleich mitgegangen wären. 
Manche kalkulieren noch immer ſo: Bei ſteigendem Preiſe 
nach Marktpreis, bei ſinkendem nach Einkaufspreis plus Un⸗ 

koſten. Dieſe Doppelmoral in der Preispolitik iſt wirtſchaft⸗ 
lich falſch; ſie vergrößert den Schaden des einzelnen und ver⸗ 
längert die Depreſſion für alle. ; 

b) Die Koftenfenfungiftdiebeftedauernde 
Grundlage der Preisſenkung. Wie unfer Handel 
heute geftaltet iſt, find hohe Koſten unvermeidlich; fie werden 
in erfter Linie verurſacht durch die hohen Koſten der Waren- 
läger, zum andern durch die große Ungleichmäßigkeit der 
Beſchäftigung, zumal im Einzelhandel. 

Verkleinerung der Warenläger, Be- 
een von zu vielen Sorten und zu großen 

engen ſetzt Kapital frei. Hätten wir planmäßig zu Be⸗ 
ginn der Stockung alle deutſchen Warenläger um 10 v. g. ver⸗ 
mindert, jo wären 5 Milliarden RM. Kapital frei geworden 
für zuſätzliche Produktion. Um dieſen Betrag brauchten wir 
dann nicht ins Ausland zu gehen, hätten eine ganz große, 
Sinſen ſparende Anleihe bei uns ſelbſt genommen. 

Dem Rufe: Verkleinere dein Lager! folgt der deutſche 
Handel deutlich ſeit etlichen Wochen. Schon durch dieſe 
Handlung der einzelnen bereitet er den Umſchwung vor. Je 
ftärfer die Warenvorräte abgebaut find, deſto ſchneller 
dringt eine Wiederbelebung des Verbrauchs in die Pro- 
duktion vor. . 

Warum aber verbindet man nicht beides, 
den planmäßigen Lagerabbau und zugleich 
die Ausnutzung der Preisſenkung zu Ders 
brauchsſteigerung durch mutige Initiative d 

Das könnte man etwa fo geſtalten: Die großen Kichtungs⸗ 
flügel des Einzelhandels, alſo Genoſſenſchaften der Einzel⸗ 
händler, der Verbraucher und zumal auch die Großunter⸗ 


ſenkung geleiſtet iſt. Wer den allzu ängſtlich gewordenen 
Käufer lockt, kurbelt die Wirtſchaft an; wer das Lager dabei 
verkleinert, ſpart eigenes und nationales Betriebskapital. 
Alfo verbinde man planmäßig Preis- und 
Lagerabbau! 


c) Die Herſteller der preis gebundenen 
Waren ſollten weit ſtärker als bisher mit⸗ 
helfen! Gewiß gelten auch bei ihnen die Geſetze der 
„fixen Koſten“; aber in Krifenzeiten find Koften aus Nicht⸗ 
ausnutzung ſchließlich verlorener Aufwand. In New Nort 
gibt es einen Großbetrieb, der fich anheifchig macht, jede Ware 
um 6 v. H. billiger abzugeben, als fie irgendwo anders zu haben 
iſt. Es kann nicht unmöglich ſein, daß zwiſchen Behörden 
und Herſtellern preisgebundener Waren zunächſt für eine Un- 
zahl von Monaten die Senkung der Preisbindung um feſte, 
weithin offenſichtlich zu machende Prozentſätze erreicht wird. 
In den Mindererlös müßten Herſtellung und Handel fih 
teilen. Erhält der Handel inſoweit die Erlaubnis zu ges 
ringerem Aufſchlag, jo wird der Wettbewerb in ihm jchnell 
ſolche Möglichkeit zur Tatſache werden laſſen. 


d) Die Koften unſeres Handels find 
großenteils dadurch ſo hoch, weil ſeine Be⸗ 
ſchäftigung gar zu ungleich ift. Freitag⸗ und 
Sonnabendnachmittag machen viele Betriebe die Hälfte ihres 
ganzen Wochenumſatzes; am Monatsende ſteigt die Umſatz⸗ 
kurve ſteil empor, hernach liegen Raum, Lager, Arbeitskraft 
zu ganz großen Teilen brach; all das nur, weil die Fahlungs⸗ 
termine rein gewohnheitsmäßig am Wochen⸗ und Monats- 
ende liegen! Man verteile die Zahlungstermine 
planmäßig in der Woche, dem Monat, dem 
Jahr. Damit ſpart man Hunderte von Millionen im Jahr 
an Bandelskoſten, ſenkt den verlorenen Aufwand und damit 
die Preiſe im Handel. 


Das ſind einige der Mittel, mit denen man wohl vom 
Warenabfa her die Überwindung des Tiefpunkts wirkſam 
beginnen könnte. 


Boch über dieſer Augenblicksaufgabe ſteht aber das große 
Zukunftsproblem: Wie verhindert man die Wiederkehr ſolcher 
Wirtſchaftskataſtrophen, die aus dem ſchneller werdenden 
Produktionsfortſchritt immer wieder drohend Dielleicht iſt 
der Preis als allgemeiner Regulator nicht mehr ſchnell und 
ſicher genug. Jedenfalls muß, wer beſſern will, international 
die abſichtliche Falſchſtellung von Preiſen künftig verhindern. 
Darüber hinaus lautet aber die große Aufgabe — nach unſerer 
Anſicht vielleicht von den Notenbankleitern der wichtigſten 


nehmungen ſollten zu Beginn der Herbſtumſätze eine Länder gemeinſam anzugreifen —: Dor allem in der feft- 
große Abſtoßung der ſtellung der Verände · 
einen be den Grosshandelsinder Grosshandelsinder i Ses mia 
eine normale Kager- | Industrielle Rohstoffe III Agrarprodukte aus dem Unter- 
zeit vorhanden find; | und Fertigwaren und Torsten worfenfein unter 
das ausgefprochene „ n q 001 200 200 das wirtſchaftliche 
Fiel ale müßte I |i I | | 1 ? Naturgeſchehen (und 
dabei ſein, das Lager | | MNE DE erft recht unter ein⸗ 
in Falun nicht 1885 80 H eee 180 180| ſeitige Intereſſenten⸗ 
e leo] | | ko 5 
$ 18 sah 

etwa um ein Zehntel eo | 160 Wirtſchaftstechnik 
kleiner zu halten, als h kommen. DieKrife 
es im vorigen Jahre ON. 40 5 10 ift ba. Wie ver- 
neee creme [oA ATT no LUIN 200 Pie Wieder» 
u A 80 , 
verärge eiſeite | Li 

a si o min. 
fte Fein Anreiz zu | | | | \ 30 913100 90 ſchritt, den nie⸗ 
folcher Aktion ſeien. 80 FT I 80 m= Pilanz. Nahrung mand miſſen 
Dergleichen Hem⸗ | | ieh will? Dorthin 
mungen brauchen 60 LEI! l | 60 60 enen O muh iber fta ats 
nicht ewig zu fein. | | | | wem Textilien liche Arbeit 
Weithin z ſichtbar 0 | | 40 40 — 0 au Í weiteS 5 cht 
ollte gezeigt wer⸗ und in großem 
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Standardware und Preisbildung. 


Don Profeſſor Dr. Fritz Beckmann, Bonn. 


Standardiſierung von landwirtſchaftlichen Waren iſt 
Lieferung von gleichen, gleichbleibenden, einheitlichen Waren 
in beſter Qualität, gleicher Verpackung und Aufmachung. 
Dieſe Standardiſierung hat den weltwirtſchaftlichen Verkehr 
jo vollſtändig erfaßt, daß 95 v. G. der Einfuhr an Nahrungs» 
mitteln nach Deutſchland, beſonders der edleren, Standard⸗ 
ware (Genoſſenſchaftsware) ift. Alſo: 100 Waggon hollän⸗ 
diſche Kartoffeln hintereinander, in jedem Waggon 300 Sack, 
Plombe rechts, Streifen links, alle Kartoffeln 2 Zoll dick, 
ohne Beſchädigung, höchſtens 0,25 v. H. Erde. Oder: ein 
Laſtzug Eier, viele hundert Einheitskiſten mit 50 Dutzend, 
62 g ſchwer, alle 6 bis 8 Tage alt. Die Einfuhr von ameri- 
kaniſchem Obſt geht nur in Standardware vor fih; nur fünf 
Sorten kommen auf den Markt in Einheitskiſten, in jeder 
Kiſte derſelbe Apfel, wie ein Spiegel gleich verpackt, millionen- 
haft gleich ſchwer und gleich ausſehend. Das Ausland hat 
vielfach mwang hinter diefe Entwicklung geſetzt; viele Länder 
haben Exportkontrolle und laſſen nur Standardware heraus, 
wie Holland, Dänemark, Neuſeeland. Andere faſſen, wie 
Eſtland, zwangsweiſe alle Molkereien zuſammen, rüſten ſie 
mit gleichen Maſchinen aus, ſtellen dadurch eine Einheitsbutter 
her, die auf dem Weltmarkt als eine Ware auftritt. Viel 
tut Erziehung und Ausbildung. In Deutſchland ſind die 
Schwierigkeiten der Standardiſierung größer, da die Streuung 
der Ware vielfach höher iſt bei unterſchiedlicher Betriebs⸗ 
größe, bei wechſelndem Boden und Klima, bei verſchiedener 
Intelligenz und Genoſſenſchaftsfreudigkeit der Landwirte, 
ganz abgeſehen von dem Sortenwirrwarr, der aus einer 
200jährigen Geſchichte entſtehen mußte. Im inneren Der- 
kehr verſagt vollends der Zwang, den das Ausland bei der 
Ausfuhr einſetzt. Das Handelsklaſſengeſetz ſucht wenigſtens 
einen großen Rahmen zu ſchaffen, um für die wichtigften 
Waren Handelsklaſſen (Standards) aufzuſtellen, die den in- 
neren Verkehr zuſammenfaſſen ſollen. Das iſt der erſte, ſehr 
begrüßenswerte Schritt in Deutſchland, um dem Ausland lang» 
ſam nachzukommen. Mit Swangswirtfchaft hat das nichts 
zu tun; es follen vielmehr nur große Maſſen von Standard- 
ware erſt einmal gebildet werden, aus denen Großhandel und 
Konſumgenoſſenſchaft fih in Rieſenpoſten decken können. 
Nachdem der Agrarexport, vom Pfirfich bis zum Büchſen⸗ 
ſchinken in der Welt ſtandardiſiert iſt, bleibt dem inneren 
Verkehr in Deutſchland nichts mehr übrig, als diefe Entwick⸗ 
lung mitzumachen. Der Sinn iſt erkannt, aber es fehlt am 
Tempo. Für die Preisbildung bedeutet dieſe Standardiſierung 
folgendes: a | 


In erſter Linie wird die Verteilung der Waren, alfo der 
Weg vom Produzenten zum Konfumenten ungeheuer vers 
billigt, ſo daß den Landwirten höhere Preiſe gezahlt werden 
können, ohne daß dem Verbraucher der Brotkorb höher ge⸗ 
hängt wird. Häufig können fogar die Konfumpreife oben- 
drein geſenkt werden. Dieſe Verbilligung des geſamten Gan- 
dels und Verkehrs drückt die Zandelsſpanne häufig um mehr 
als 50 v. H., ſobald nicht mehr individuelle kleine Poſten, 
ſondern Standardpoſten gehandelt werden. Das Einzel- 
geſchäft ſpielt ſich ab in wenigen rieſigen Poſten: eine Groß⸗ 
genoſſenſchaft kauft z. B. jeden Montag am Telephon in 
einem Geſchäft mehrere hundert oder ſogar tauſend Zentner 
Butter, mehrere Dutzend Waggon Kartoffeln, mehrere 
Tauſend Kiften Eier. Dieſer Rieſenabſchluß erfordert 
nicht ein Prozent der Koften, der eine individuelle Sammel- 
tätigkeit haben würde. Da nun die Verbraucher ſich immer 
mehr in Großorganiſationen zuſammenſchließen, auch der 
Handel ſich zentraliſiert, ſo hat nur der rieſengroße Umſatz in 
einem Poſten die Zukunft, weil er billiger arbeitet. Ferner 
wird das Optimum des Transportes gewählt. Bei Eiern iſt 


Einzelgeſchäfts und der 


es z. B. der Laſtzug, alfo ein 5-Tonnen-Auto mit Anhänger 
oder der voll beladene Waggon. Ruft ein Händler oder eine 
Genoſſenſchaft bei der Sammelgenoſſenſchaft einen Poſten ab, 
fo geht er nur in dieſer Menge ab. Damit ſinken die Trans- 
portkoſten auf einen Bruchteil vom Pfennig. Seitlich grenzt 
die Leiſtung vollends ans Märchenhafte. Innerhalb 10 bis 
18 Stunden werden Waggons oder Laſtzüge Eier, Gemüſe, 
Obſt abgerufen und angefahren. Alle Kontrolle iſt entbehrlich 
geworden; fie ift mit der Sammeltätigkeit und Qualitäts- 
garantie der Erzeugergenoſſenſchaft verbunden, und je mehr 
dieſe ihre Genoſſen erziehen, deſto mehr kann ſie ihre eigene 
Kontrolle abbauen. Das alles geſtattet, die Handelsſpanne 
ſtark abzubauen, beſonders, wenn das Einzelgeſchäft in ſolchen 
Riefenmengen fich abſpielt, die unſern Vätern noch als 
Größenwahn erſchienen wären. 


Mit der Standardiſierung wird erſt ein „Markt“ ge⸗ 
bildet. Ein „Markt“ beſteht heute nicht mehr aus hundert 


Poſten verſchiedener Ware, 
Standarderfolge 


von denen jeder ausfuchen 
iſt vielmehr eine unendlich ww u Deutschland 


kann was er braucht; er 

große, täglich unerſchöpf⸗ 4913 Wert in Millionen RM 

liche Maffe, aus der jeder 8 

Großabnehmer den großen 

Poſten ſofort abrufen kann. 
ei der Vergrößerung des 


gleichen Nachfrage aller 
Verbraucher iſt ein Markt 
aus hundert Einzelpoſten 
zu teuer in ſeiner Be⸗ 
nutzung. Sobald die Der- 
braucherſchaft den vorher 
in der Qualität erkannten 
und Menge bekannten 
Poſten abrufen kann, hört 
das zweckloſe Umherfahren 
und jede unwirtſchaftliche 
Bewegung von Waren auf. 
Wenn Berlin eine Million 
Liter Friſchmilch braucht, 
aber 1 Million Liter 
wird jeden Tag angefahren, dann werden 250 000 Liter täglich 
nutzlos umhergefahren, ſind abends ſauer geworden und be⸗ 
laſten nur die Handelsſpanne der tatſächlich abgeſetzten 
Menge. Da liegen ungeheure Erſparniſſe. Noch größer 
werden ſie, wenn vollends der letzte Verkäufer nicht mehr 
viele Sorten Eier, Apfel, Butter nebeneinander führt, ſondern 
nur eine Qualität und Größe. 

Dasſelbe Prinzip der Verbilligung ſetzt ſich beim Er⸗ 
zeuger durch. In Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen wird 
eine ganze Gegend mit einheitlicher Raſſe oder Sorte bedeckt, 
liefert an wenigen Stellen ab, dort bildet ſich ein Großmarkt. 
Schon bei der Erzeugung tritt an die Stelle der individuellen 
Ware die über die Genoſſenſchaft erkannte, dem Verbrauch er⸗ 
wünſchte Maſſenware. Es kommt heute nicht mehr darauf 
an, möglichſt viel Nahrungsmittel zu erzeugen, ſondern nur 
diejenigen, welche dem Konſum entſprechen. Das Ziel des 
höchſten Rohertrages iſt abgewandelt in das Siel der gleich⸗ 
mäßigen Anpaſſung an den Bedarf. Damit wird unnötige 
Erzeugung vermieden und der Landbau klagt nicht mehr über 
die verderbten Sitten des modernen Konſumenten, der es ab- 
lehne, das zu effen, was Gott habe wachſen laffen. In U. S.- 
Amerika ift diefe Verbilligung der Handelsſpannen fo- weit 
getrieben, daß bei leicht verderblichen Waren nur noch 30 bis 
40 v. 5. vom letzten Verkaufspreis auf die Handelsſpanne 
entfallen. 


Die Preisſchwankungen beim letzten Käufer werden aus- 
geglichen. Bisher bringt der Landbau ſeine Spitze, die er im 
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eigenen Betrieb nicht verbraucht, auf den Markt, alfo zur Zeit, 
wo alle ihre Spitzenverwertung auf dem Markt ſuchen und die 
Ware überhaupt keinen Abſatz hat („hat der Landwirt Ware, 
ſo koſtet ſie nichts“). Infolge gleichmäßiger Erzeugung und 
Standardiſierung kommt regelmäßig Ware auf den Markt, iſt 
nach Qualität, Menge, Lieferungszeit bekannt und kann lang⸗ 
ſam zu ruhigem Preis gebracht werden. Nicht nur die Preis⸗ 
höhe, vielmehr noch die Schwankungen der Preiſe und ihre 
Unberechenbarkeit ſind für den Landwirt verderblich geworden. 
Auch hier liegt die Zukunft in der Bildung eines großen 
Marktes, der immer Ware hat, gleiche und berechenbare Ware 
hat. Spitzenverwertung über den Markt iſt Selbſtmord ge⸗ 
worden. Die Hausfrau wird daran gewöhnt, daß monate- 
lang das 62-g-€i 11% Pf. koſtet und das Pfund Apfel 25 Pf.; 
damit kommen Ruhe und Sicherheit in den Markt. Die Nord» 
weſtecke Deutſchlands (Oldenburg und Oſtfriesland) hat mit 
ihrer Großgenoſſenſchaft bereits viel zur Beruhigung ihrer 
Märkte beigetragen. 

Wo endlich mit der Standardiſierung eine Preiserhöhung 
verbunden iſt, da hängt ſie ſich ſtets an eine beſſere Qualität 
an. Die Steigerung der Konſumanſprüche nach dem Kriege 
ſind unerwartet hoch entwickelt, ſeitdem die Gärten Europas, 
die wunderbaren Früchte Kaliforniens, die hohe Landkultur 
Dänemarks auf dem deutſchen Markt ſich treffen. Aber der 
Konſum ift umgekehrt bereit, für feine höheren Anſprüche zu 
bezahlen, wenn er qualitativ zufrieden iſt. Sogar die reinen 


Derbraucherorganifationen, die Konſumgenoſſenſchaften, laſſen 
über den Preis ſtets mit ſich reden, wenn nur die Ware ihnen 
zufagt. Da liegen für den deutſchen Landbau noch unaus⸗ 
geſchöpfte Möglichkeiten; vielfach handelt es ſich nicht um in 
unſerer Zone und in unſerem Klima unerzielbare Qualis 
täten, ſondern nur um äußerliche Gleichmachung der Ware 
(Einſortierung in die Standards). Der amerikaniſche Ein- 
heitsapfel koſtet 50 bis 70 Pf. bei uns und iſt ein fades Zeug; 
der gute deutſche Boskop höchſtens 15 Pf., weil er der Ju- 
ſammenfaſſung entbehrt. Es gilt nur, deutſche Märkte zu 
bilden, wo Millionen Zentner ganz gleiche Ware, einerlei ob 
Eier, Butter, Maſtkälber, Tomaten, ſede Stunde in beliebiger 
Menge abgerufen werden kann. Die Zeit des individuellen 
Abſatzes ift für immer vorbei. 

„Dem Dolf den Brotkorb höher hängen“ ift eine undenk⸗ 
bare Forderung in einem Volk mit drei Millionen Erwerbs 
loſen. Statt deſſen kann man höchſtens die Nachfrage ſpalten, 
d. B. den einzelnen Schichten mit verſchiedener Kaufkraft ver⸗ 
ſchiedene Qualitäten bieten und die Preiſe ſtaffeln. Ganz 
allgemein bringt die dritte Klaſſe nach Standardifierung noch 
denſelben Preis wie vorher die unſortierte Ware. Allgemein 
kann man den Preis der Qualität nachgehen laffen. Aber 
entſcheidend iſt die Verbilligung des Derteilungsablaufs in 
unſerer Dolfswirtfchaft und dafür die einzige unerläßliche 
Vorausſetzung die Bildung wahrhaft volkswirtſchaftlicher 
Großmärkte durch Standardifierung. 


Baumarkt und Konjunktur. 


Don Reichsarbeitsminiſter Dr. h. e. Stegerwald. 


Der Wert der baugewerblichen Produktion in Deutſch⸗ 
land belief ſich im Jahre 1929 auf rund 9 Milliarden. Be⸗ 
ziffert man die Geſamterzeugung unſerer Volkswirtſchaft im 
gleichen Jahre auf etwa 70 Milliarden, fo ergibt ſich, daß im 
Baugewerbe und feinen Bilfsinduftrien rund ein Achtel 
der deutſchen Geſamtproduktion verkörpert war. 
Schon diefe eine Tatſache illuſtriert mit genügender Eindring⸗ 
lichkeit, was ein einigermaßen normaler Baumarkt für die 
Stabilität unſerer Wirtſchaft bedeutet, und fie illuſtriert nicht 
minder eindringlich, welch entſcheidende Stütze der allgemeinen 
Konjunktur durch eine Stockung der Bautätigkeit entzogen wird. 

Eine ſolche Stockung iſt nun im Jahre 1950 eingetreten. 
Auf die Gründe, die dieſe Abwärtsentwicklung herbei⸗ 
geführt haben, will ich hier nicht zurückkommen. Sie find 
in der Gffentlichkeit in den letzten Monaten genügend 
erörtert worden. Ich möchte nur die gegenwärtige Lage an 
einigen wenigen Zahlen 
verdeutlichen: Mitte Juli 
wurden auf den Arbeits⸗ 
ämtern allein 217 000 ar- 
beitſuchende Bau =- $ a t- 
arbeiter gezählt; das waren 
mehr als viermal ſoviel 
wie im gleichen Zeitpunkt 


und Angeſtellte im Baugewerbe beſchäftigt waren. In⸗ 
zwiſchen hat ſich dieſe Fahl — teils durch den allgemeinen 
Suwachs an Erwerbsfähigen überhaupt, teils durch den Zu- 
ſtrom aus anderen Induſtrien — ohne Zweifel um Hundert- 
tauſende erhöht. Dazu kommen diejenigen, die in den mehr 
oder weniger vom Baugewerbe abhängigen Induſtrien, wie 
Steine und Erden, Holzgewerbe, Eiſeninduſtrie, beſchäftigt 
bzw. in der Gegenwart nicht beſchäftigt werden. Aber auch 
damit noch nicht genug! Es liegt nun einmal eine unabweis⸗ 
bare Geſetzmäßigkeit darin, daß Arbeitsloſigkeit weitere 
Arbeitsloſigkeit mit ſich bringt. Der Bauarbeiter — wie jeder 
Arbeiter — ift nicht allein Produzent, ſondern auch Kon» 
fument. Und wenn viele Hunderttauſende gezwungen 
find, von der Arbeitsloſen⸗, Kriſen⸗ oder Wohlfahrtsunter- 
ſtützung zu leben, d. h. ihre Kaufkraft auf die Hälfte oder 
gar ein Viertel zuſammengeſchrumpft iſt, ſo muß das 
notwendig die Abſatzlage 
etwa der Bekleidungsin⸗ 
duſtrie, der Nahrungsmit- 
telgewerbe, der Leder- und 
Schuhinduftrie, der Möbel: 
induſtrie, tiefgreifend be⸗ 
einfluſſen. Abſatzſtockung 
bedeutet aber auch hier: 


des Vorjahres. Die ge⸗ 
werkſchaftlichen Bauarbei⸗ 
ter-Derbände meldeten in 
dieſem Juni 38 v. Å. ar- 
beitsloſe Mitglieder gegen 


Steigerung der Arbeits- 
loſigkeit. Die Einflüſſe, 
die auf dieſe Weiſe 
vom Baugewerbe auf die 
Lage der Konjumgiüterin» 


6,7 v. Z. im Juni 1929. 
Damit find die Bauar« 
beiter vom Schickſal der 


duſtrien ausgeübt werden, 
ſind um ſo ſchwerwiegen⸗ 
der, als die Depreſſion des 


Arbeitsloſigkeit gegenwär⸗ 
tig ſtärker betroffen als 


Baumarktes nun ſchon 
über ein halbe Jahr an= 


alle ihre übrigen fadh- E 7 hält und auch im letzten 
verbandskollegen. Und Dazu am 1. Auguft rund 800000 Wohlfahrtserwerbsloſe (Gemeinden) Winter — trotz denkbar 
das im Sommer, in der Seit der eigentlichen „Bau- günſtiger Witterungsverhältniſſe — die Arbeitslofen- 
Hochſaiſon“! 5 ziffer der Fachverbände auf über 60 v. H. hinauf- 


Von den Wirkungen einer derartigen Depreſſion auf die 
Volkswirtſchaft als Ganzes kann man fih eine Dorftellung 
machen, wenn man bedenkt, daß zur Zeit der letzten Berufs- 
zählung, alſo im Jahre 1925, rund 1,4 Millionen Arbeiter 
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getrieben hat. 

Unter dieſen Umſtänden iſt eines klar: Soweit die 
kritiſche Finanzlage es der Reichsregierung überhaupt erlaubt, 
auf dem Wege der Arbeitsbeſchaffung unmittelbar in den 
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a an EEE e- 
Volksſchichten erſchwinglich find. Die 
Reichsregierung ift fich darüber klar, daß 
fie zur Durchſetzung ihrer Ziele die Hilfe 
aller beteiligten Stellen braucht. Es 


Konjunkturverlauf einzugreifen, muß 
ſie verſuchen, gerade bei der Bauwirt⸗ 
ſchaft, dieſem „Kriſenherd“ erſter Ord- 
nung, anzuſetzen. Sie fühlt ſich dazu um 


ſo ſtärker verpflichtet, als gleichzeitig N muß insbeſondere vermieden werden, 

C HART] Bet segerung von einzchen Sielen da 

ür r heftiger na N 3 

Deckung verlangt: das W ohnungs . 2 NS NS zu benutzt wird, mit eigenen Aufträgen 
\ N 

AR 


bedürfnis. nunmehr zurüdzuhalten. Die Suſätzlich⸗ 

k feit des Bauprogramms zu wahren, wird 
unfere größte Sorge fein; wir werden 
auch ohne Bedenken da die Reichsmittel 
zurückziehen, wo wir den Eindruck ge- 
winnen, daß ſie nur als Erſatz für ſonſt 
geplante eigene Bauvorhaben verwendet 
werden follen. Ebenſo werden wir dar- 
über wachen, daß die Wohnungsgrößen 
und die Ausſtattungen der neuen Woh- 
nungen dem wirklichen Bedarf ent« 
ſprechen. Was wir brauchen, find ein- 
fache Kleinwohnungen mit erſchwing⸗ 
lichen Mieten. Wir können es uns 
nicht länger leiſten, große und beſtaus⸗ 
geſtattete Wohnungen zu bauen, die die 
Wohnungsbedürftigen nicht mieten kön⸗ 


* 

Uns fehlen zur Zeit in Deutſchland 
noch mehrere Hunderttauſend Wohnun⸗ 
gen zur Unterbringung der Familien, die 
teilweiſe ſeit Jahren in Untermiete leben 
und auf ein eigenes Heim warten. Weitere 
Hunderttauſende von Familien, beſon⸗ 
ders Familien mit mehreren Kindern, 
leben in überfüllten Wohnungen, die 
wiederum zum großen Teil ſchon nach 
ihrer Beſchaffenheit als gefundheits- 
widrig anzuſprechen find. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß bei der ſtarken Arbeits⸗ 
loſigkeit und dem fortdauernden Kon- 
8 ſich auch die Nachfrage 
na ohnungen vermindert. . Döllig 
falſch wäre es jedoch, aus der zurück⸗ nen. Wo wirklich Familien mit meh⸗ 
Boten, aß ID En at zu reren Kindern vorhanden find, haben 
wollen, daß der Wohnungsbedarf im die ausführenden Stellen die Möglich- 
allgemeinen in Deutſchland mehr oder = p . keit, hierfür b 5 . 
minder gedeckt iſt. Davon kann gar keine Arbeitslos keit der Bauhandwerker fals Jenuh e 

fi BE ENTE TH FETT | 2 : 
Rede fein. Gerade der Wohnungsbedarf O 10 20 30 Wohnungen für Kinderreihe zu bauen, 
pi die breiten Schichten unſerer Ar- alte Fehler fortgeſetzt und zu große 
eiterſchaft iſt unvermindert groß, da Wohnungen gebaut werden. Die Reichs⸗ 
zweifellos der Wohnungsbau der letzten regierung iſt ſich auch ferner darüber 
ar den mehr mittleren Schichten und völlig klar, daß das zuſätzliche Woh⸗ 
„ Arbeitern zugute kam. nungsbauprogramm bei der heutigen 
ediglich die Unmöglichkeit für die Arbeitsloſigkeit bei weitem nicht aus- 
De Schichten bei den heutigen Ein- reicht, um einen Umſchwung der Kon- 
53 die Miete für junktur zu bewirken. Eine endgültige 
eubauwohnung aus dem keines⸗ Beſſerung auf dem Bau- und Woh- 
wegs mehr dauernd geſicherten Lohn nungsmarkt fehe ich erft dann kommen, 
a5 a ee ern eg 25 — a und 25 Sinsfäße 
„ ohnungs⸗ r das ukapital ſo weit ſinken, da 
esse; Walen Pe aran dieje oam zu großen Einſatz der öffentlichen 
1 dringend nötig hätten. ittel für die einzelne Wohnung auch 
1 8 ia en ooa ee in noch wiadin e er ie wer⸗ 
i „aber hygien einwand⸗ en können. Die Senkung der Koften 
freien und geſunden Wohnungen ſo bald für das Leihkapital ſpielt ker eine a 
92 del ere e e a 2 G . feld Be die Fr 

} ; e be⸗ er Baukoſten ſelbſt. enn hier ein 
ſcheidene, aber ausreichende Unterkunft Erfolg erzielt wird, ſo bin ich der feſten 
5. eite senigende ehe A bie, ane wer fen 

. wohnliche Unter⸗ ie Bauarbeiterſchaft wieder beſſeren 
bringung der breiten Maſſen iſt unbe⸗ Seiten entgegengehen. Wer wollte be⸗ 


dingte Dorausfegung, um unſere Bes ` — ſtreiten, daß in dem Augenblick, wo bei⸗ 
völferungszahl und unſere 


3 1. . ſpielsweiſe in Berlin ger 
Doltstraft zu erhalten. Rückgang der Bautätigkeit finde, einfache artec. 
So ift die Reichsregie⸗ = = = — nungen in einer Preislage 
rung aus wirtſchafts⸗ und [ Wohnungsbau in deutschen Städten 1 dul] bon 35 bis 40 RM. errichtet 
ſozialpolitiſchen Gründen fet |. iner 90 000 Enwoner = I H werden könnten, die Nach⸗ 
entſchloſſen, auch in der Not⸗ e | 1 frage eine derartig ſtarke 
zeit ee 7 wi 2: N en daß jedenfalls die Bau⸗ 
nungsbau r die breiten E 7 N VA arbeiter der weiteſten Um- 
Maſſen zu fördern. Das Bauerlaubnisse N gebung Arbeit und Sr fin⸗ 
eben eingeleitete zuſätz⸗ — 7 LA \ den würden? Das zuſätzliche 
liche Wohnungsbauprogramm Bauprogramm der Reichs⸗ 
der Reichsregierung ſoll die⸗ regierung kann nur in be⸗ 
fen Willen in die Tat um- ſchränktem Umfang Hilfe 
ſetzen. Die Grundgedanken bringen. Der Aufitieg für die 
des Programms ſind: Dort Bauwirtſchaft ſelbſt hängt von 
durch Wohnungsbau Arbeit der Löſung des Preisproblems 
zu ſchaffen, wo die größte ab. Hoffen wir, daß die nahe 
Arbeitsloſigkeit iſt, und den Zukunft dieſe Löſung bringt. 
Wohnungsbau ſelbſt ſo zu Es handelt ſich um eine 
geftalten, daß auch tatſäch⸗ Schickſalsfrage unſerer Wirt⸗ 
lich die Mieten für die breiten ſchaft und unſeres Volkes. 
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Wie die Hausfrau das Preisproblem flieht. 


Don Charlotte Mmühſam⸗Werther, R. w. R. 


Die Hausfrauenſchaft hat mit etwa 80 v. (z. des Dolfs- 
einkommens die Lebenshaltungskoſten zu beſtreiten. Man be⸗ 
zeichnet ſie daher als Treuhänderin und Kaſſenführerin der 
Nation. Noch vor wenigen Jahrzehnten hatte fie im Rahmen 
der Volkswirtſchaft lediglich die Rolle des paſſiven Ju- 
ſchauers eingenommen. Erſt dann hatte die Not der Seit 
der denkenden Hausfrau das Gefühl der unlösbaren Der- 


Der | f l desi il i l bundenheit des Ein- 


zelhaushalts mit 
Ph . LW] allen ſonſtigen legi⸗ 
auf Markenartikel 

r WirklicherAufschlagauf markenfr.Art.-20-25% ea 75%F 


faktoren aufgezwun⸗ 


timen Wirtſchafts⸗ 
F auf Artikel bis 250M gen. Damit war fie 


w aus einem bloßen 
* Wirtſchafts⸗ 
— objekt zum mit⸗ 
* beſtimmenden Sub⸗ 
auf jekt der Wirt- 


ſchaft erwachſen. 


Sorgenvoll be⸗ 
trachtet ſie die kata⸗ 
ſtrophale Lage mit 
den Folgeerſchei⸗ 
nungen der Abſatz⸗ 
kriſe und der ſinken⸗ 
den Haufkraft. Kein 
Problem aber greift 
unmittelbarer an die 
Seele der Hausfrau 
als das Problem 


g ® 1 isbil⸗ 
Lebens Toilette Parfüme- Med. Arznei- s P Er nen 
2 artikel rien Drogen mittel zugleich auf pros 


duktion und Der- 
brauch blickenden 
Januskopf. Die Sahl der erwerbstätigen Hausfrauen, denen 
der Doppelberuf der Berufsfrau⸗Hausfrau zufällt, vermehrte 
ſich in nie geahntem Umfange, und dieſer Umſtand vertiefte 
das Intereſſe der Hausfrauenſchaft für die treibenden Kräfte 
des Preisproblems. Schwer drückt ſeeliſche Qual auf die 
pflichtbewußte Hausfrau, wenn ſie bei bisher meiſt ſteigenden 
Preijen, aber bei gleichem oder gar ſinkendem Einkommen, 
Einnahmen und Ausgaben im Lot halten muß. So begrüßten 
denn die Hausfrauen freudig den Gedanken einer allge⸗ 
meinen Preisſenkung. Aber trübe Erfahrung 
machte fie zu Kealpolitikern, die nur ſkeptiſch — ohne be⸗ 
hördlichen Hwang — durchgreifende Maßnahmen ſeitens der 
einzelnen Wirtſchaftszweige erwarten. > > 
‘Sür die Hausfrauenjchaft intereſſiert begreiflicherweiſe 
weniger die z. T. bereits durchgeführte Preisſenkung der 
Stahl- und Eiſenverbände, der Tafelglas- und der Wagen⸗ 
federfabrikanten; für ſie iſt vielmehr zunächſt von unmittel⸗ 
barer Bedeutung die Koſtenſenkung für Lebensmittel, 
Textilien und fonftige Gegenſtände des täg ⸗ 
lichen Bedarfs. Nach den Feſtſtellungen des Inſtituts 
für Konjunkturforſchung berechnet fih der Anteil der Ein- 
kommens derwendung ſpeziell auf Lebensmittel auf faſt 
die Hälfte des Geſamteinkommens, in den untenſten Ein⸗ 
kommensſtufen von Arbeiterhaushaltungen fogar auf 54,8 v. H. 
Gerade auf dieſem Gebiet glaubt fih die Hausfrau — faf 
mehr noch als die gewerblich intereſſierten Kreiſe — nie⸗ 
mandem zuliebe, niemandem zuleide, zu einer kritiſch' 
objektiven Beobachtung in der Lage. Dieje Kritik 
ES zu der bedauerlichen Feſtſtellung, daß der auf allen 
ohſtoffmärkten der Welt eingetretenen Senkung der 
Rohitoffpreife eine Senkung der Sinzelhandelspreiſe 
in Deutſchland noch nicht entſprechend gefolgt ift. Die Haus- 
frau, die die Not der Landwirtſchaft mitempfindet, begreift 
es nicht, wenn trotz der zur Vermeidung einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Kataſtrophe unvermeidbaren Agrarzollerhöhung zwar 
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Nach Feſtſtellungen des Enquste-lusſchuſſes. 


der Preis der landwirtſchaftlichen Produkte zum Teil noch 
weiter ſank, dann aber die Kleinhandelspreife nur zögernd 
folgten. Damit kommen wir auf das ſchwierige Gebiet der 
allzu hohen Preisſpanne zwiſchen Erzeuger⸗ und 
Kleinhandelspreis. Der ungenügende Preisrückgang läßt ſich 
durchweg, in gleicher Weije für Fachgeſchäfte, für Waren⸗ 
gäuſer und für Konſumvereine beobachten, ſoweit fie für die 
Einkäufe der Hausfrauen in Betracht kommen. 


So drängt ſich denn die Frage auf, in welchem Ausmaß 
die Preisſpanne notwendig und möglich iſt. Sunächſt {huf 
die gemeinſame Konferenz der Markenartikelfabrikanten und 
der Dertreter des Einzelhandels der Skepſis der Verbraucher 
neue Nahrung. Mit Erſtaunen hörte man dort die Warnung 
dor großen Erwartungen, obwohl man gerade bei einer Anzahl 
von Markenartikeln eine Preisſenkung ohne Qualitäts beein⸗ 
trächtigung erhofft hatte. Zum mindeſten erſcheint bei einer 
Reihe von Markenartikeln eine Überprüfung des Einzel- 
handelspreifes gegenüber den Geſtehungskoſten unerläßlich, 
da ſelbſt Händler die ihnen ſeitens der Fabrik durch Revers 
auferlegte Preisvorſchrift mehrfach als übermäßig hoch be⸗ 
zeichnen. (Erinnert ſei hier an das Diktat eines großen 
Margarinekonzerns gegenüber einem Konſumverein, der die 
Preisſpanne für Ia Margarine als erheblich überſetzt bemän⸗ 
gelt hatte, ohne eine Anderung herbeiführen zu können.) 


Das neue Handelsklaſſengeſetz ſieht Standards 
und Güteklaſſen vor. In der darin liegenden, hinſichtlich 
Qualität und Preisgeſtaltung gegebenen Ga 
rantie erkennt die Hausfrauenſchaft einen Fortſchritt. 


Auch die Verbraucher erblicken in den der Wirtſchaft auf- 
gebürdeten öffentlichen Saften eine der ärgſten Der- 
teuerungsquellen. Einſchränkung dieſer Laſten, übrigens auch 
Durchkämmung der privaten Bandelsun- 


koſten wäre ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen. 
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In neueſter Zeit erſcheint der Krebsſchaden über- 
ſteigerter Reklame weiteſten aus frauenkreiſen als 
ungeſunde Derteuerungsquelle. Selbſt die einfachſte Haus- 
frau iſt ſich darüber klar, daß der Kaufmann nichts ver⸗ 
ſchenken kann; die Koften der luxuriöſen Aufmachung, der 
Jazzkapellen, ſeitenlanger Inſerate, Zugaben, überhaupt 
Reklame aller Art weiß ſie auf den Kaufpreis aufgeſchlagen. 
Allein der Unkoſtenwert der Wortreklame iſt auf jährlich 800 
bis 900 Millionen RM. berechnet. Kaufläden mit einem Auf- 
machungspomp, wie er im Auslande nirgends bekannt iſt, 
verteuert der Hausfrau, die mit dem Pfennig rechnen muß, 
den Einkaufspreis. 


Mit bitterer Ironie empfindet die Hausfrau den Wandel 
des Schlagworts vom „Dienſt am Kunden“. Geht es doch in 


Der Heimatdienft 


Wahrheit meiſt um den „Kampf um 
den Kunden“ Dieſer Kampf wird 


Problem direkter Belieferung 
vom Produzenten zum letzten 


Verbraucher, ohne bisher preisver⸗ 


mit preisſteigernden Auswüchſen ge⸗ oe 5 A 5 8 
führt Nezen allzugroßer Sager | AH EH 200 billigende 5 Er IR 
haltung fällt hierbei insbefondere ein HTT 1 Die Landfrauen liefern die Erzeugn 
ſinnloſes Übermaß von Sorti- een | Aa im weſentlichen zu Kleinhandelspreiſen. 
menten ins Gewicht. So brachte beie 180. T iji nn 180 I mente le 
ielsweiſe der Schuhhandel (laut Feſt⸗ | Pon Sh m 
ne r Enquete) aus A ook HH e 160 apparat und mit ihren ae 
gründen allein in einer Saiſon 5000 Nd finden neue Wege zur Preisverbilligung 
Muſter heraus: an dieſer Unzahl hat die NL 2 
Kun natürlich nicht das geringſte In⸗ 140 | senati 14O In Anbetracht der teuren Fr a ch 5 
tereſſe — Unter der Deviſe Schaffung * | — ten würde ſich Rationaliſie⸗ 
erhöhten Kaufanreizes drängt 20 amtinde ns H120] rung der Derpatungsmetho- 
ſich in jeder Saiſon eine Flut von Son⸗ UTELATT A den preisverbilligend auswirken. So 
derverfäufen auf. mut den 1 100 ; Argsg 00 ee ee eine 1 = 
Schleuderpreisverkäufen Ie nutzung von pappe nur 5 v. B. € 
Be die 8 in eine Be⸗ 80 o 80 Verpackungsmaterials, aber eine Un⸗ 
tout, 5 er Nor 2 al» apee 55,2 Millionen RM. 
reis faſt als Wuderpreis er- ro Jahr 8 
nn fag Darin liegt für die Haus- GON; 60 Die Hausfrau verwahrt fih gegen 
frauenſchaft eine ungeſunde Form der Í prozentual ungerechtfertigte Preis- 
Preisfentung, 40 40 erhöhungen unter Berufung auf Zoll- 
erſtändige Frauen miß billigen. | und Steuererhöhungen, wie beiſpiels⸗ 
Warenangebote unter Gintan- 2 20] weiſe jetzt bei der Bierſteuererhö⸗ 
ſetzung nationalwirtſchaft⸗ 1924 25 26 27 28 eee hung; man ſollte höchſtens die geſetz⸗ 


licher Belange. Laßt doch die 
Hand von der Hereinbringung aus⸗ 
ländiſcher Früh kartoffeln, von italieniſchen Aprikoſen, von 
holländifhem Blumenkohl — zu einer Zeit, wo gute inlän- 
diſche Ware unter Abſatzſchwierigkeiten leidet. Die Haus⸗ 
frau, die ſchon angeſichts der Schaufenſter zur bedauernden 
Feſtſtellung wirtſchaftlichen Unverſtands gelangt, ift hierbei 
gewiß nicht dem Vorwurf des Chauvinismus ausgeſetzt; ſie 
erblickt vielmehr in ſolchen Fehlgriffen einen letzten Endes auf 
die Unkoſten der Landwirtſchaft drückenden 
Debetpoſten. 

In freundſchaftlichem Verkehr zwiſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Hausfrauenvereinen erörterte man das 


lichen Differenzzuſchläge aufſchlagen. — 

Die ſtädtiſchen Werke bringen in 

neuerer Seit an Stelle der erhofften Preisſenkungen 
Tariferhöhungen. Man ſehnt den Tag herbei, wo dieſe 
Werke mindeſtens einen Teil der Überſchußſummen, die fie 
jetzt dem Stadtſäckel zuführen müſſen, in Geſtalt einer 
fn igu der Perbraucherſchaft zugute kommen 
aſſen. 
Alles in allem ertönt in der Verbraucherſchaft der 
SOS-Ruf nach Preisſenkung. Mögen öffentliche 
wie private Kräfte, in verſtändnisvollem, vaterländiſchem 


Streben, fih auf vielen Wegen in dem einheitlichen Fiel 
zuſammenfinden. 


Nachdruck ſämtlicher Beiträge ift geſtattet.) 
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